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Deutsche Höchstpreise iiir Metalle und Putterkartoffeln.
(Ein neu entdeckter Erdteil.

Wenn man von den wenigen Kilometern im Ober-Elsaß
absieht, so wird der Krieg durchweg in Feindes-Land geführt,
eine Tatsache, deren Bedeutung für das verbündete Zentral-
Europa nicht leicht überschätzt werden kann. Hiervon gibt es
nur eine Ausnahme : Galizien.

Wer kennt Galizien ? Es ist mitten in Europa ein neu¬
entdeckter Erdteil , der aus den Fluten dieses Krieges empor¬
steigt. Selbst in Oesterreich wußte man herzlich wenig von
ihm und — wollte von ihm noch weniger wissen. Die Zen¬
tralregierung in Wien hatte diesen Teil des früheren König¬
reichs Polen gewissermaßeil dem polnischen Adel in Entre¬
prise gegeben. Der stets polnische Statthalter in Lemberg war
dort eine Art Souverän . Tatsache ist, daß seit 1867 Galizien
nur der Form nach eine österreichische Provinz , in Wahrheit
aber eine polnische Republik war. Oesterreich und damit
Europa wußte über Galizien nicht viel mehr, als der dort
regierende Adel ihm mitzuteilen für gut befand. ■Nun ist
aber die Bevölkerung Galiziens keineswegs durchgängig pol¬
nisch. Im Gegenteil ! Der größte Teil Ostgaliziens , ist
ruthenisch. Und diese rnthenische oder ukrainische Nation
wurde von der polnischen Verwaltung in harter Fron und Ab¬
hängigkeit gehalten. Die Ukrainer bilden in Galizien die
Landbevölkerung, das Bauerntum , das von dem herrschenden
Grundadel Her Polen aufs furchtbarste ansgebeutet und gleich¬
zeitig in absichtlicher Unbildung erhalten wird. So ist der
Prozentsatz der Analphabeten in Galizien erschreckend hoch.
Ein Mittelstand , der der Träger von Bildung und National¬
bewußtsein sein könnte, ist erst in den letzten Jahrzehnten
unter den Ukrainern entstanden. Ihr Kanipf um die Errich¬
tung einer ukrainischen Universität in Lemberg ist bis zur
Stunde noch erfolglos geblieben. Wurde doch die Existenz
einer besonderen ruthenischen oder ukvainischcnNationbis noch
vor kurzem überhaupt bestritten und teilweise geschieht es setzt
noch.

Bei solchen Verhältnissen wäre es kein Wunder gewesen,
tvenn die Ukrainer Galiziens die hereinströmenden Russen als
Befreier begrüßt und ihnen alle Wege geebnet hätten. Teil¬
weise mag das auch der Fall gewesen sein. Tatsache ist jeden-
falls , daß in Galizien Landesverrat betrieben worden ist, daß
Ukrainer von der österreichischen Regierung wegen Verrat ver¬
haftet und erschossen worden sind. Allein man würde doch
völlig fehl gehen, wenn man in den Ukrainern Galiziens etwa
geborene Landesverräter erblicken wollte, die den Russen mit
Palmen und Hosianna entgegengegangen wären. Die sunge
nationalistische Intelligenz der Ruthenen, die den historischen
Auferstehungsprozeß ihrer Nation seit Jahren durch literari¬
sche wie parteipolitische Arbeit kräftig unterstützte, erblickt
vielmehr in den Russen ihren Hauptfeind. Die Ruthenen
haben, und das gibt erst den Schlüssel zum Verständnis der
ukrainischen Frage , ihren Sitz keineswegs bloß in Ostgalizien,
sondern in erster Linie in Rußland . Mit Ausnahme von
Bessarabien. daS von Rumänen besetzt ist, gehört das ganze
südliche Rußland mit der Küste des Schwarzen und Asowscben
Meeres, mit Kiew und Charkow, Odessa und Taganrog zur
Ukraine, also just die fruchtbarsten und für den russischen
Handel wichtigsten Gebiete, die im offiziellen Rußland,
Wo man die Existenz eines ukrainischen Volkes ebenfalls auf
Tod und Leben leugnet, Kleinrußland genannt werden. Es
ist selbstverständlich, daß die nationale . Intelligenz der Rnthe-
ven in dem jetzigen Kriege mit allen ihren Hoffnungen auf
der Seite Zentraleuropas steht und von einer Niederlage Ruß¬
lands die nationale Wiedergeburt und wenn möglich Selbstän¬
digkeit der Ukraine erwartet . Rußland dagegen hat gerade
deshalb seinen Hauptangriff gegen Galizien gerichtet, einmal,
weil hier im Frieden schon der Boden ain gründlichsten vor¬
bereitet war für einen russischen Einmarsch und weil es zwei¬
es mit der Eroberung Ostgaliziens den letzten, noch „unter
der Fremdherrschaft schmachtenden" Ueberrest Kleinrußlands
W»t dem großen russischen Reiche vereinigte.

Wie stellen sich dem gegenüber die Polen ? Die polnische
Bourgeoisie, deren entwickeltster Teil in Russisch-Polen sitzt,
dal mit der Idee von der staatsrechtlichen Selbständigkeit
Volens schon lange Schluß gemacht. Je mehr sich Russisch-
Bolen in den industriell entwickeltsten Teil Rußlands ver¬
wandelte. desto größere Teile der polnischen Bourgeoisie er¬
blickten ihr Heil in einer Aussöhnung mit Rußland , dessen er-
aiebiger und schier schrankenloser Markt ihr ungeheure Pro-
lue garantierte . Eine Lostrennung Polens von Rußland , wie
he die alte Idee von dcni polnischen Pufferstaat wollte, stand
jw schärfsten Widerspruch zu ihren Interessen und damit zu
wren Zielen. Eine enge Verbindung mit Rußland , die natür-
üch, wie man meinte, gewissen national -polnischen Bedürfnissen
uwso eher entgegenkommenwürde, je loyalere russische llnter-
Vhen di° Polen würden, war ihr volitisches und wirtschaftliches

"wl . Diese Ideen fanden nicht bloß in der polnischen

Bourgeoisie Rußlands , sondern vor allem auch Oesterreichs,
das heißt Galiziens Verbreitung . Es bildete sich eine Rich¬
tung, die für eine Vereinigung des gesamten polnischen Volkes,
also auch der österreichischen und preußischen Polen , unter
russischer Oberhoheit eintrat und die schon während der
Balkankrise 1912/13 den Standpunkt vertrat , daß im Falle,
eines Krieges zwischen Oesterreich-Ungarn und dem Deutschen
Reich aus der einen und Rußland auf der andern Seite das
ganze polnische Lager in allen drei Staaten eine russenfreund¬
liche Haltung einnehmen sollte. Speziell in Galizien wurde
unter den Äugen des polnischen Statthalters eine intensive
Agitation zugunsten Rußlands , getrieben, was in dem Hoch-
verratsprozeß Bendasink in Lemberg im Frühjahr 1914 ge-
richtlich nachgewicsen wurde. Und als die Angeklagten am
10. Juni , also fünf Wochen vor Ausbruch des Krieges, frei-
gesprochen wurden, feierte die polnische„Gazeta Rarodowa"
diesen Freispruch mit den Worten, daß die polnischen Ge¬
schworenen nur ihrem tiefen Gerechtigkeitsgefühl Ausdruck
gaben, indem sie ohne Rücksicht auf die österreichischen Staats-
interefsen aussprachen, llaß sie in der russischen Propaganda
unter dem ukrainischen Volke in Galizien nichts Strafbares
erblicken.

Man sieht: die Russen hatten trefflich vorgearbeitet in
Galizien und die Besetzung des Landes ging nicht von un¬
gefähr so glatt vor sich. Ebensowenig ist die starte russen-
freundliche Haltung der polnischen Bourgeoisie, oder
Wenigstens.einiger .Teile, ,jetzt,mxhr ein Rätsel ! Selbstredend
verharrep.. große.Teile des polnischen Volkes..in ..ihrer über¬
lieferten Russcnfeindschaft, allein das polnische Problem bat
seit dem letzten polnischen Aufstand im Jahre 1863 an
Schwierigkeiten nicht verloren, sondern zugenommen, -nicht
zum wenigsten durch das Anstauchen des ukrainischen Volkes
am Horizonte Westeuropas, dessen Existenz vor 60 Jahren
fast völlig unbekannt war . So wirft dieser Krieg Probleme
immer neuer Art ans, je mehr sich das Antlitz Osteuropas ent¬
schleiert mit seinen so großen und heute noch so geheimnis¬
vollen ethnographischen Rätseln. Historische Gletscher, die
unter dem Eishauch des russischen Zarismus erstarrt waren,
geraten nach jahrhundertelangem Schlummer ins Riftschen.
Eine Welt geht ans den Fugen . Der Weltfriede wird in
seiner Dauer nicht zum wenigsten davon abhängen, ob und wie
die ans Licht getretenen Rätsel gelöst werden.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Han pt y n nr t i cr , 11. Dez., vormittags.
(W. B. Amtlich.) In Flandern  machten wir Fort¬
schritte.  Westlich und östlich der Ar g on» en wurden
feindliche Artilleriestellungen mit gutem Erfolg bekämpft
Französische Angriffe im B oi s de P r vt r c, westlichP on t
ä M oi! f f on wurdena bg ew i escn.

Ocstlich der ma sn r i schcn S ccn l i n i c keine Ver¬
änderung.

In N or dp ol en schreite» unsere Angriffe vorwärts.
In Südpolen  nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Auch der kleine Kreuzer „Nürnberg"  ist — wir be¬
richteten es gestern noch im größten Teile der Auslage — zer¬
stört und gesunken. Als die „Scharnhorst" und „Gneisenan"
in dem ungleichen Kampfe überwunden waren, versuchten die
kleinen Kreuzer „Leipzig", „Nürnberg " und „Dresden" zu
entkommen, aber nur der „Dresden " ist es gelungen. Vier
deutsche Kriegsschiffe ruhen ans dein Meeresgründe ; und wie
lange wird es der „Dresden" noch gelingen, den Verfolgern zu
entkommen? Verlorene wie die Helden von Kiautschou waren
die Seeleute auf deutschen Kreuzern in den fernen Meere»
von vornherein ; daß sie sich wacker gehalten haben, erkennt
auch der Gegner an, aber der Schmerz der Volksgenossen, und
zumal der Angehörigen, ivird darum nicht geringer. Wie
viele wohl sind aufgefischt und gerettet worden? Von der
„Scharnhorst" angeblich nicht ein Mann . Auch Gras Spee
ist mit untergegangen , was aus seinen beiden Söhnen ge¬
worden ist, weiß man nicht.

Herzeleid kehrt in tausende Seemannsfamilien ein. Aber
ist das jetzt nicht beinah' allgemeines Schicksal?' Mit Blut und
Tränen und manch bescheidenem Glück opfert die Kultur-
menschheit der Kriegssnrie , und noch ist keine Aussicht, daß
cs bald wirklich heiße» kann: Ausgekämpft!

lieber Stockholm wird aus London telegraphiert , daß alle
Londoner Blätter den britischen Seesieg als Revanche für
die Niederlage vor Coronet  begrüßen . Die Vernichtung
des Geschwaders des Admirals Cradock sei in England als eine
große Demütigung empfunden worden und die Mitteilung , daß
die daran beteiligt gewesenen deutschen Kriegsschiffe jetzt ver¬
nichtet seien, habe im ganzen Lande eine Erleichterung hcrvor-
gerufen. Der Flottenkorrespondent des „Times " sagt, daß Graf
von Spee beabsichtigt habe, der englischen Schiffahrt großen Scha¬
den zuzufügen und danach nach einem kühnen Durchbruch unter
dem Schutze der Winternebel über den Stillen Ozean nach Kiel
zu gelangen.

Das Amsterdamer „Astgemeene Handelsblad" meldet, baß sich
unter den englischen Schiffen bei den Falklandsinseln zwei
Dreadnoughts  befanden , die vor etwa vier Wachen Sout¬
hampton verließen.

lieber Kopenhagen wird der „Vossischen Zeitung " gemeldet:
Der deutsche Dampfer „Soutot " wird von den Behörden
von Callao 1 zurückgehalten. Der Dampfer kam von Coronet mit
einem kleinen Teil der Kohlenladung, die er beim Verlasse» von
Coronel an Bord gehabt hat. Es wird angenommen, daß der
Dampfer auf offener See Kohlen an deutsche Auslandskrcuzec
abgegeben hat.

Ein Angehöriger der Bemannung bon „II 18 ", das am
26. November vor Edinburgh sank und dessen Besatzung Pis auf
einen,Mann in Gefangenschaft geriet, sendet seiner Braut in Kiel
cinein Brief : in dem es .heißt, daß ,er .mit. dex.ganzen Besatzung, in
englische. 'Eicfangenschaft. geraten , sei. Ein/Kamerad , sei .leider
ertrunken. " . . : V , ‘ ,

ZN Galizien und polen.
Wien,  11 . Dez. Amtlich wird vcrlautbart, 11. De¬

zember, mittags: Unsere Operationen in de» Karpathen ver¬
laufen planmäßig. Der Feind leistete gestern zumeist nur
mit den Nachhuten Widerstand, die geworfen wurden. In
Galizien ist noch keine Entscheidung gefallen. Wo die Runen
angriffen, wurden sic unter schweren Verlusten znrnckge
wiesen. — Tic Ruhe an unserer Front in Polen hielt auch
gestern an. Przemysl ist vom Gegner nur eingeschlosseu, und
wird nicht angegriffen. Die stets unternehmungsfreudsge
Besatzung beunruhigt dir in achtungsvoller Entfernung von
dem Fortgürtcl sich haltenden Einschließnngstruppenfast
täglich durch kleinere und größere Ausfälle.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcncralstabs:
v. Hö f er , Gciieralmasvr.

Budapest, 11. Dez. ' (W. B. Nichtamtlich.) Das Blatt
„Az Eft" meldet: Das Komität Sa ros ist v o n de n
R ns s e.n gänzlich geräumt.  Die Russen verließen
das Territorium des Komirates über den Duklapaß . Barts»
ist wieder in unserem Besitz. Im Zempliner Komitat be¬
finden sich nur noch einige zerstreut umherirrcilde Abteilungen
und weitere schwache Abteilungen in der Gegend 'des Uszoker-
passes, sowie in der Marmaroser Ortschaft Majdanka. 'An
beiden Stellen fühlen sich die Russen zu schwach zur Offen¬
sive. Bartfa hat kaum gelitten.

Mmpfe im Oberelsaß.
Nachdem wochenlang weder die deutschen noch die fran¬

zösischen Berichte der Kämpfe im Sundgan Erwähnung getan
halten, meldeten in der vorigen Woche die Franzosen die Er¬
oberung von Ober- und Niederaspach, während 'linden d̂eut¬
schen Berichten die Eroberung von Niederaspach ausdrücklich
bestritten wurde. Der Ort hat eine gewisse Bedeutung.' Wer
über ihn Herr ist, beherrscht die von Belsort über Exbrücke
nach Sennheim , Thann und' ins Thanner Tal führende
Straße . Nach Thann , das nebst dem dabinterkiegenden, wenig
bevölkerten Tal in französischem Besitz ist, führt sonst eine Zu¬
fahrtsstraße nur von Westen her über die Vogesen, die setzt
wohl schon schwer gangbar ist. , .

Ueber die Kämpfe, die sich in dieser Gegend abgespielt
haben, veröffentlicht jetzt die „Oberelsässische Landeszeitung"
mit ausdrücklicher Genehmigung der Zensur folgenden Be¬
richt: „Nachdem im Operationsgebiet zwischen.Mülhausen
iind Belsort längere Zeit Ruhe geherrscht, wurde seit Sonntag
ivieder Artillerie vernehmbar. Am letzten Dienstag und
Mittwoch war der Kanonendonner besonders vernehmbar,
während er am Donnerstag nachließ, um Freitag ' wieder zu
beginnen. Es handelte sich um heftige Kanonaden der Fran¬
zosen, die eine ungeheure Menge Munition verschossen, ohne
den deutschen Truppen nennenswerten Schaden zuzufügen.
Heftig beschossen wurde u. o. die Jdiotena -ustalt St . Andreas
bei Sennheim . In manchen Orten gab es Brände . Jnsbe-



sondere wurde Ammerzweiler stark mitgenommen. Ver¬
schiedentlich kam es auch zu Gefechten, so z. B. auf den
Straßen nach Largitzen und Hein-ersdorf. Wie uns erzählt
wurde, ist eine ganze französische Radfahrerobtoilung durch
Maschinengewehrfeuer vernichtet worden. Einen besonders
heftigen Sturm unternahmen die Franzosen auf das Dorf
Ammerzweiler, der indessen mit blutigen Verlusten für die
Angreifer abgeschlagen wurde. Die beiden Parteien behalten
ihre vorigen Stellungen . Nieder- und Oberaspach befinden
sich entgegen dem französischen Bericht in deutschen Händen.
Es wurden zahlreiche Gefangene gemacht, durchweg ältere
Mannschaften, denen man den Aufenthalt in den durchweich¬
ten Schützengräben ansah. Bei Largitzen wurde eine ganze
Kompagnie gefangen genommen. In der Nähe von Ammerz¬
weiler wrirden 270 französische Tote beerdigt."

Da die Vogesen im Winter wegen der starken Schnee¬
fälle unwegsam für militärische Operationen werden, ver¬
suchten die Franzosen eine tiefer gelegene Zufuhrstraße von
Belfort über Erbrücke-Niedercisvach-Thann zu sichern. Dieser
Vorstoß ist vollkommen gescheitert.

5eekampf an der belgischen Nüste.
Der „Aftenposten" in Kristiania wird gemeldet: Der

Artilleriekampf längs der Iser war gestern sehr heftig. Ein
französisch-englisches Geschwader nahm gestern das Bombar¬
dement auf die belgische Küste zwischen Nieuport und Ostende
wieder auf. Die Deutschen haben umfassende Maßnahmen
getroffen, um eine Landung der Alliierten zu verhindern.

Der Lazarettbrand in Lille.
Am 8. Dezember meldete der Tagesbericht der obersten

deutschen Heeresleitung , das Lazarett in Lille sei abgebrannt,
wahrscheinlich liege Brandstiftung vor. Dazu schreibt uns ein
Genosse: Wieder ist einer meiner Neffen aus Wiesbaden, der
bei der Luftschisftruppe war, schwer verwundet worden
(Fliegerbombe). Ein a n d e r e r N e f f e , der in den Kämpfen
bei Dirmuiden war und vor Ipern  schwer verwundet
wurde, schrieb aus dem Lazarett , daß er in dem großen Uni¬
versitätsspital in Lille  gelegen habe, das in der Nacht vom
Samstag auf Sonntag vollständig ausgebrannt ist. Es ge¬
lang der Feuerwehr und den Landsturmleuten , sämtliche
Kranke (darunter auch mehrere Frankfurter und Wiesbadener
Genossen) zu retten, aber eine Krankenschwester, die gleich vom
Rauch in der Mansarde betäubt wurde und nicht um Hilfe
schreien konnte, ist verbrannt . In dem Lazarett sollen zirka
1600 Kranke gelegen haben: sie retteten nur das nackte Leben,
alle ihre Kleider und Ausrüstungsstücke sind mitverbrannt.
Das abgebrannte Krankenhaus war ein gar stolzes und an-
sehnliches Gebäude: die Aerzte und Pflegerinnen stammten
größtenteils aus Bayern, sie behandelten die Verwundeten
mit der größten Rücksicht und Liebenswürdigkeit und fütter-
ten sie mit den besten Sachen. Mein Neffe hatte seine Tuch-
Hose noch nicht abgegeben, er hatte sie zur Erhöhung des Kopf¬
keiles verwendet, er. ist jetzt der einzige, der noch eine Hose
hat,  die anderen sind alle „8krn8eu1ott".

Zriedenrsehnsucht der Kranzosen?
Daß die Franzosen viel von ihrer Kriegsfreudigkeit und

ihrer Bünduisfreundschaft für die Engländer eingebüht
habeii, hat schoii so mancher Vorfall in letzter Zeit bewiesen
und man kann es auch den folgenden zwei Feldpostbriefen
entnehmen. Der eine kommt aus der Nordwestecke Frankreichs
und lautet:

. Hier sieht es bald nach Frieden aus . Gestern haben sich
einige unserer Leute mit den Franzosen verständigt. Das gab
einen regen Verkehr zwischen den beiderseitigen Schützengräben.
Did Franzosen hatten großen Mangel an etwas Rauchbarem.
Wir gaben ihnen Zigarren und Zigaretten und sie uns Fleisch
und Schokolade dafür . Einer der Rothosen sprach perfekt Deutsch
und machte den Unterhändler . Er kam zunächst allein an
unseren Schützengraben; bald trafen mehr ein und wir gingen
zu ihnen. Schließlich wurde der Verkehr so rege, daß zur Ver¬
hinderung beiderseits Posten ausgestellt wurden. Die Franzosen
sagten uns alle : „Nix Krieg" ; sie wollen heim und der Dol-
metscher meinte, es sei genug  geschossen worden. Sie alle hätten

Zernlteton,
Opfer.

Von Schermann  in der „Wiener Arb.-Ztg .".
Ein trüber Herbsttag. Feuchte, graue Nebelschleier hüllen

Gaffen und Straßen in ein nächtliches Dunkel, aus dem in
verschwommenem Glanze die angezündeten Lampen der Kauf¬
laden leuchten?

Es ist erst neun Uhr früh , gerade so gut könnte es um
dieselbe Abendstunde sein. Spärliche Fußgeher und verein¬
zeltes Fuhrwerk, jetzt ein rasches Automobil, dann ein schwer-
fälliger Tramwahwagen , die mit hell leuchtenden Laternen
und Lichtern unvermutet aus dem Nebel auftauchen, die
Straße mit einem klirrenden, sausenden Lärm erfüllen und
schon wieder hinter der Nebelwand verschwunden sind. Dann
breitet sich plötzlich eine traurige Stille aus . in der man nur
das Schlürfen von Füßen auf dem glitschnassen Pflaster
hört.

„Brr , welch abscheuliches Wetter !" denkt Herr Müller
oder Herr von Müller , wie er allgemein genannt wird , und
zieht mit einem heftigen Ruck die Vorhänge vor den nassen
Spiegelscheiben des Kaffeehausfensters zusammen, während
er sich, behaglich seufzend, in seine altgewohnte Ecke nieder-
läßt.

In dem langgestreckten, von vielen Lampen und Lüstern
hell erleuchteten Raume sind wenig Leute, denn die Stunde
ist ungeeignet für die große Menge arbeitender Menschen,
und solche, die, wie der Herr von Müller , nicht zu arbeiten
brauchen, sind doch in der Minderzahl.

Peter , der Margueur , bringt dem Herrn von Müller
dessen Leibblatt . »

„Großer Sieg in Russisch-Polen ! Mehr als zwanzig¬
tausend Gefangene gemacht! Niederlage der Serben ! Fort¬
schritte der Deutschen in den Argonnen !"

„Guat geht's, Herr von Müller . Mir dermachen's schon,"
iixw die ständige Bemerkung, mit der Peter sonst günstige
Nachrichten vom Kriegsschauplatzdem Herrn von Müller an¬
zukündigen pflegt, und dann erstrahlt sein Gesicht, worin
mehr als fünfzig Lebensjahre eingegraben waren, in einem
stolzen, freudigen Lächeln.

Nr. 290. . DoNSftimmeE, 12. Dezember 1914.
Friedensbedürfnis und zudem Heimweh nach Frau und Kind.
„Ja , wenn Eure Freunde , die Engländer , nicht wären, " sagten
wir darauf , „könnten wir uns schon vertragen ." Diese schüren
stets und die Knallerei geht wieder los.

Der andere Brief ist der „Parole " zur Verfügung gestellt
worden und koncmt aus der Gegend vor Verdun. „Ich bin
beute," so berichtet der Briefschreiber, „als Befehlsempfänger
in V., etwa 6 Kilometer von H. Heute schneit es schon den
zweiten Tag egal weg. Jetzt fängt 's auch schon langsam an
zu tauen . Das macht weiter nichts. Gestern brachten drei
Infanteristen 20 Gefangene bei uns ins Dorf , die erzählten,
daß sie schon drei Wochen im Schützengraben liegen und weder
hin noch her können, denn unsere deutsche Infanterie liegt nur
10 Meter im Schützengraben vom Franzmann entfernt und
Unsere können jede Bewegung beobachten. Der Hunger hat
nun die Franzoseit rausgetrieben . Dann haben sie auch er¬
zählt, wenn wir Deutsche nochmals gegen England ziehen,
dann wollen die Franzosen mit uns mitkommen. Wir haben
ihnen natürlich erzählt , daß wir den Engländer auch allein
noch vornehmen. Da machten sie erstaunte Gesichter."

Englische Selbsterkenntnis.
In England sind nicht alle Leute von jenem patriotischen

Fieber gepackt, der alle Vernunft auf den Kopf stellt und die
ganze Welt in ein Tollhaus verwandelt, und in dem jedes
Volk sich als die Verkörperung engelreiner Unschuld und gött¬
licher Vollkommenheit, den Gegner aber als den Inbegriff
alles Wertlosen, Frevelhaften und Teuflischen betrachtet Der
Lord Moulton , der vor kurzem von der englischen Regierung
mit der Untersuchung über die Herbei schaffung von Bedarfs¬
artikeln beauftragt worden ist, deren Zufuhr nach England
durch den Krieg abgeschnitten worden sind, hat soeben einen
beachtenswerten Vortrag in der Royal Society of Arts in
London gehalten.

Er sagte, daß er in seiner erwähnten Eigenschaft Gelegen¬
heit gehabt hat, im einzelnen die Bedarfsartikel festzustellcn,
für deren Zufuhr England auf das Ausland angewiesen ist.
Tie Liste gibt Anlaß zu großer nationaler Trauer und natio¬
naler Demütigung . Vor etwa 50 Jahren eröffnete die
Chemie eine Domäne des industriellen Reichtums, der nur
.die Entdeckung der Dampfkraft an die Seite gestellt werden
kann. Ich vermochte, sagte Lord Moulton , nur zu der einen
Schlußfolgerung zu kommen, daß England entweder aus . zu
großer Wohlhabenheit oder aus geistiger Trägheit oder in¬
folge der Tatsache, daß das Kapital des Landes in die Hände
von Leuten gelangt ist, die weder lernen noch denken wollen,
fast gänzlich auf den Versuch verzichtet hat , die durch den
Fortschritt der organischen Chemie sich öffnende reiche Ernte
einzuheimsen. Diese Tatsache kann nicht mit dem Einwand
abgetan werden, daß England für diese Industrien nicht ge¬
eignet fei. Wir müssen tiefer blicken. Wenn der Fehler nicht
gutgemacht wird, dann glaube ich nicht, daß England nach dem
Kriege seinen Platz in der industriellen Welt wird behaupten
können. Hier , meine ich, können wî von dem Feinde ettvas
lernen. Der glorreichste Augenblick in der Geschichte Preußens
war der Augenblick seines tiefsten Unglücks — die Zeit , wo
die Nation durch Napoleon zu Boden geschlagen und ihrer Un¬
abhängigkeit beraubt wurde. Damals , erstanden.Männer.
ich'will nur 'Fichte nenn en —die  i>em preußischen Volke sag¬
ten, daß sein Unglück feinen eigenen Fehlern geschuldet!oar,
und es in^ungeschminktenWorten warnte , daß es nur durch
Selbstdisziplin und durch die Erkenntnis seiner eigenen Feh¬
ler den Platz erobern könne, der ihm gebühre. Die ganze
Nation lauschte. Das war die Zeit , wo sich die Deutschen zu
dem Kampfe gegen ihre Bedrücker vorzubereiten begannen.
Sie suchten sich nicht zu verheimlichen, daß die Nation selbst
an ihrem Unglück die Schuld trage.

So schlimm, führte Lord Moulton weiter ans , steht es
mit uns freilich nicht. Aber die Tatsache, daß sich unsere
chemische Industrie — mit gewissen Ausnahmen , die das
toenigste Denken, Studium und Wissen erfordern — in einem
so zurückgebliebenen Zustand befindet, liegt an unseren
nationalen Fehlern , die ernst genug sind, um uns aufzurafsen,
wie die Preußen vor 100 Jahren . . . . Ich habe mit bitteren
Gefühlen den Vortrag eines der ersten Jndustriechemiker der
Welt, des Hauptes der deutschen chemischen Industrie , gerade
i-ber diesen Gegenstand gelesen. Er sagte: „England redet

-Heute nichts davon. Ganz eigentümlich sieht er drein.
Es ist, als ob jede Muskel seines Gesichtes krampfhaft ange¬
spannt sei. und der Mund , der stets freundlich lächelte, ist fest
zusammengepreßt.

Aber der Herr von Müller hat heute tveder für die
Siegesuachrichten noch für das veränderte Aussehen Peters
ein Auge.

Ganz etwas anderes interessiert .ihn.
Er reißt dem Alten die Zeitung aus der Hand und be¬

ginnt fieberhaft darin zu blättern.
Nämlich, der Herr von Müller , der an schönes Vermögen

in Häusern, Hypotheken, Wertpapieren, usw. besitzt, hat sich
im letzten Augenblick nach vielem Umfragen, Nachdenken und
Rechnen entschlossen, zwanzigtausend Kronen Kriegsanleihe
zu zeichnen. Nicht ganz sechs Prozent Zinsen bekommt er für
sein Geld, während er sein Kapital durchschnittlich zu sechs¬
einhalb bis sieben Prozent anaeleat hat . Aber das Vaterland
ruft und Herr von Müller hatte schon lange die Absicht, etwas
fürs Vaterland zu tun.

Ob man seinen Namen veröffentlichen solle, hatten sie
ihn bei der Bank. Uw er die Anleihe zeichnete, gefragt.

„Natürlich. natürlich," hat er erwidert.
Erstens sollen es alle wissen, daß er ein Patriot ist, und

zweitens liest er sich riesig gern gedruckt.
Ob es wabl bente schon drinnen sieben wird?
Nervös überfliegt er die Seiten . Halt ! Ta ist sie schon

die Liste, und noch vor den Tagesneuigkeiten , so daß sie
niemand übersehen kann.

Viele Namen, noch mehr Ziffern ; aber geduldig und ge¬
wissenhaft geht sie Herr von Müller alle durch. Da — eine
kleine Erschütterung, ein kurzes Aufleuchten; er hot sich ge¬
funden.

„Hausbesitzer Stephan Müller zwanzigtausend Kronen."
Herr von Müller schmunzelt übers ganze Gesicht. Er

kann sich nicht sattseben und sattlesen an diesen paar Buch¬
staben. Und in welcher guten Nachbarschaft! Vor ihm der
Gesandte Graf Birenstein mit tausend Kronen. Herr von
Müller verzieht geringschätzigden Mund : daß diese Aristo¬
kraten gar so knauserig sind! Nach ihm Heinrich von Riemen¬
streich, der bekannte Großindustrielle , mit hunderttausend
Kronen. Kann 's leicht tun , denkt Müller , verdient schon jetzt
das Dreifache an ärarischen Lieferungen..

davon, nicht nur seine Stellung in diesem Kriege zu behaup¬
ten, sondern uns auch in der chemischen Industrie zu schlagen.
Das kann es nicht, weil die Nation zu der moralischen Kraft¬
anstrengung nicht fähig ist, die zur Gründung einer solchen
Industrie mit dem dazu nötigen Studium , Konzentration,
Geduld und dem Jnsangefassen nicht nur des augenblicklichen
Erfolgs / sondern der entfernten Folgen, erforderlich ist."
Diese Worte müssen wir uns zu Herzen nehmen. Wenn wir,
wie ich glaube, uns der Militärherrschast Deutschlands er¬
wehren können, aber nicht zugleich den Entschluß fassen, uns
auch von seiner industriellen Herrschaft frei-
zu halten,  dann würde unser Unglück immer noch fast so
groß sein, wie es Deutschland sich wünschen kann.

In derselben Versammlung hielt auch Dr . W. R. Or-
mandy einen Vortrag über „England und Deutschland in der
chemischen Industrie ". Der Vortrag lieferte eine nichts weni¬
ger als sanfte Kritik britischer Methoden im Vergleiche zu
den deutschen. „Unsere Leute an der Front ", sagte er, „ris¬
kieren zur Verteidigung britischer Ebre und britischer Sicher¬
heit ihr Leben, aber der englische Kapitalist will nichts ris¬
kieren. Nachdem er durch seine eigene Faulheit und Apathie,
seine Kurzsichtigkeit, seine Unwissenheit und Unfähigkeit, die
richtige Anwendung der Wissenschaft zu würdigen , im inter¬
nationalen Wettbewerb zurückgeblieben ist. schreit er setzt nach
dem Schutzzoll. ' Er weigert sich, neue Prozesse und neue
Methoden einzuführen und beklagt sich dann, wenn andere mit
größerem Unternehmungsgeist die Gelegenheit ergreifen.
Wenn die größte Gelegenheit, die diesem Reich se beschieden
sein wird, ihn nicht zur Tat bewegt, dann werden meine
rednerischen Waffen sicherlich nicht scharf aenug sein, feine
dickhäutige Selbstgefälligkeit und Einbildung zu durch¬
dringen."

London, 11. Dez. Die „Times " meldet: Das Gefangenenlager
auf dem Rennplatz in Newbury, das vier Monate bestanden hat
und mehrere Tausend Deutsche aufnahm , wird alsbald geschlossen
werden. Die Gefangenen werden auf Schiffen an die Südküste
gebracht werden.

Die Lage der deutschen Kriegsgefangenen in England.
Ueber die Lage der deutschen Kriegsgefangenen auf der

englischen Insel Man und die kürzlich unter ihnen aufgetrete¬
nen Widersetzlichkeiten wird, wie die „Nordd. Allgem. Ztg ."
berichtet, durch eine neutrale Macht, die das Lager in Douglas
durch einen Beauftragten besichtigen ließ, folgendes mitge¬
teilt:

Im Lager von Douglas sind 3300 Zivilgefangene, und
zwar 2000 Deutsche und 1300 Oesterreicher und Ungarn , unter¬
gebracht. Zrrrzeit herrscht Ueberfüllung und es sollen daher
zirka 2000 Mann nach dem Lager in Peel , einem auf der
anderen Seite der Insel bclegenen Orte , übergeführt werden,
sobald die nötigen Vorbereitungen dort beendigt sein werden,
voraussichtlich in einigen Wochen. 500 Gefangene sind in zwei
großen Baracken untergebracht, wo für jedenMann eine Schlaf¬
bank mit Matratze und 3 Decken vorhanden ist: die übrigen
wohnen, bis die in Bau befindlichen neuen Baracken fertigge-
siellt sind, in mehreren mit Holzfußböden versehenen Zelten.
Die Verpflegung besteht aus Frühstück: 1 Pint (—0,57 Liter)
Suppe , Unzen Spruch 1 Pint Tee mit Zucker und Milch,
8 Unzen Brot und s/tz Unze Margarine . Mittag : 20 Unzen
Kartoffeln, 4 Unzen Brot , dazu täglich Gemüse und Fleisch
nach folgendem Küchenzettel: Sonntags (4 Pfund Roastbeef,
Montags Schmorfleisch, Dienstags 6 bis 8 Unzen Wurst, Mitt¬
wochs Hackfleisch mit Kartoffeln und Gemüse, Donnerstags
Schmorfleisch, Freitags Wurst, sonnabends Hackfleisch. Abend¬
essen: 1 Pint Tee mit Zucker und Milch, % Unze Margarine
und 8 Unzen Brot.

Die Mahlzeiten nehmen die Leute in einer großen Glas-
halle ein, die mit Dampfheizung und elektrischer Beleuchtungs¬
anlage versehen ist und wo 1600 Mann zu gleicher Zeit Platz
finden. Die Waschräume und Abortanlagen sind geräumig
und sauber gehalten. Im allgemeinen muß man sagen, daß
sich die Einrichtungen des Lagers in Douglas nicht wesentlich
von denjenigen in den Gefangenenlagern der anderen krieg-
führenden Länder, etwa Ruhlcben, unterscheiden.

Der Aufruhr unter den Gefangenen soll wegen schlechter
Kartoffeln ausgebrochen sein. In der Tat hat sich eine Ladung
Kartoffeln als wurmstichig herausgestellt und ist dann einige

Der Margueur Peter kommt mit der Schale Kaffee. Ein
RiesenbatzenSchlagobers schwimmt darauf.

Peter blickt noch immer so starr wie geistesabwesend.
„Kommen S ' her, Peter , ich zeig' Ihnen etwas," lächelt

Herr von Müller . „Lesen S ', was steht da?"
„Hausbesitzer Stephan Müller zwanzigtausend Kronen."
„Kriegsanleihe," eraänzt der Hausbesitzer.
Peter sieht seinen Stammgast mit einem langen Blick

an , einem Blick, in dem Herr von Müller die bewundernde
Anerkennung seines patriotischen Opfers zu lesen glaubt.

„Ja ja ." meint der Herr von Müller seufzend, „in solchen
Zeiten muß jeder sein Scherflein beitragen ."

Plötzlich wird seine Miene ernst und streng.
„Ich will hoffen, Peter ." sagt er, „daß auch Sie etwas

gezeiebnet haben, Wenns auch nur eine Kleinigkeit ist."
Peter antwortet nicht sofort. Bloß in seinem Gesich-

beginnt es zu zucken.
„Freilich, Herr von Müller , Hab' ich was gezeichnet mein

Name steht auch heute in der Zeitung " erwidert er endlich
mit einer Stimme , der man die innere Erregung anmerkt.
„Wenn der Herr von Müller noch ein paar Seiten »iw
blättern will — weiter — noch tveiter — ganz rückwärts, es
ist nicht so leicht zu finden . . ."

Auch eine Liste. Viele Namen, soviel Namen, daß einem
beim bloßen Hinsehen schon schwindlig wird.

Aber der Peter kennt sich darin aus . Hat lange ge"«»
heute früh auf den Namen gestarrt , den er setzt dem Herrn
von Müller mit zitterndem Finger weist. .

„Georg Seemann , Gefr., Infanterieregiment Nr.

„Das , Herr von Müller , Hab' ich gezeichnet. Es ' ist >5L r
einziger Sohn, " sagt Peter und geht. Der Herr von M»
sieht ihm betroffen nach. Er kommt sich auf einmal so n
nicht patriotisch vor.

Not kennt kein Gebot.
Die Schrecken des Krieges schildert ein bei den Verbünd?

in Russisch-Polen kämpfender Landwehrmann wie folgt:
Hier sahen wir ' die ersten größeren Truppenansamm ,,

Ungarische Reiter mit roten Hosen und altmodischen in



Tage darauf verworfen worden. Am 18. November hatten
die Mannschaften einen Hungerstreik erklärt. Am folgenden
Tage nahmen sie das Mittagessen ohne Murren an. aber sowie
sich die Wache entfernt hatte, begann der Aufruhr : Tische.
Stühle , Geschirre wurden zertrümmert , und al-s dann die Wach¬
mannschaften wieder erschienen, wurden sie von den Gefange¬
nen mit Tischbrettern, Stuhlbeinen usw. tätlich angegriffen.
Die Wache gab zuerst eine Salve in die Luft ab, als dies aber
nicht fruchtete, feuerte sie ein Mal auf die Leute, wobei vier
Deutsche und ein Oesterreicher getötet und 19 andere verwun¬
det wurden.

Die Revolte scheint nach den Aussagen ruhiger und be¬
sonnener Leute unter den Gefangenen auf die Hetzereien ver¬
schiedener Rädelsführer unter einer ziemlich zahlreichenGrnPpe
von allerlei schlechten Elementen aus dem Osten Londons
zurückzuführenzu sein und wird von den übrigen anständigen
Mannschaften selbst bedauert.

Irischer Stimmungrzeichen.
Me erste Nachwahl zum englischen Unterhaus , nachdem das

Homerulegesetzdie königliche Genehmigung erhielt , fand am 9. De¬
zember in Tullamore in Irland statt. Das Ergebnis war über¬
raschend, da der offizielle Kandidat der nationalistischen Partei
durch einen unabhängigen Nationalisten geschlagen wurde. Nach
Schluß der Wahl entstanden Schlägereien.

Der Wahlausgang zeigt, daß die Stimmung der Iren sich
gegen England weit schärfer zuspitzt als man annahm.

Rmderikampse in Persien.
Konstantinopel, 12. Dez. Im Gebiet von Urmia haben

heftige Kämpfe zwischen den Russen und den kurdischen
Stämmen statt gefunden. Mit Ausnahme der seit jeher von
den Russen bezahlten Timuk Agha und Simko haben sich alle
Kurden gegen die Russen erhoben. Bei Tscharbach und Sinker
h<wen die Kurden -eine 3000 Mann starke russische Abteilung
geschlagen und ans Urmia zurückgeworfen. Als die Russen
in dem jetzt stark befestigten Urmia , unterstützt van 300 Ncsto-
rianern , abermals einen Vorstoß unternahmen , erlitten sic
wiederrrm eine Niederlage, wobei sie 300 Mann und mehrere
Offiziere an Toten und zahlreiche Verwundete verloren.
Für den Mißerfolg rächten sich die Russen, indem die Russen
12 Notabeln , darunter die angesehenen Kaufleute Hadschi
Talib und Habschi Nisa hüngten. Tie Nestorianer haben die
umliegenden Dörfer geplündert . Zahlreiche mohammedanische
Familien flüchteten in das türkische Konsulat in Urmia . Tie
kurdischen Stämme haben jetzt 8000 Reiter zusammengebracht,
die vor Urmia stehen. Der bekannte Kurdenführer Hadschi
Ilhan sammelt weitere 10 000 Mann , um den Türken zu
Hilfe zu kommen.

Bayers Tod.
Pretori a , 11. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Die Lerche

General Beyers' wurde bei Vlichckranl gefunden und identi¬
fiziert. Die Untersuchung ergab, daß Beyers nicht verwundet
war , sondern, daß der Tod durch Ertrinken erfolgt ist. Beyers
geriet , als er den Baalfluß durchschwamm, aus dem Sattel und
versuchte, wieder das linke User zu erreichen. Als er etwa 300
Aards von dem User entfernt war, rief er um Hilfe. Ein Sol¬
dat fragte vom User her, ob er verwundet wäre, Beyers ant¬
wortete : Ich kann nicht schwimmen, die Kleidungsstücke hindern
mich. Infolge des heftigen Feuers war es unmöglich, Hilfe
zu leisten. Zusammen mit Beyers ertrank ein anderer Bur.

Kn Schiedsgerichtsverttag in ttnegszeiten.
Ein SchiedHgerichtsvertrag zwischen England und Por¬

tugal ist in London unterzeichnet worden. Der Vertrag , der
auf fünf Jahre abgeschlossen ist, besteht aus drei Artikeln.
Die Einleitung bezieht sich auf Artikel 19 der Haager Kon¬
vention vom 29. Juli 1899 und sagt:

Beide Länder wünschten durch ein weiteres feierliches Ab¬
kommen die alte Freundschaft und das Bündnis zu bestätigen und
a»S den gegenseitigen Beziehungen nach Möglichkeit alles zu ent¬
fernen, was ihre Freundschaft und ihr Bündnis beeinträchtigen
könnte. Sie kamen deshalb überein , strittige Fragen gemäß den
Artikeln des Vertrages dem Schiedsgericht zu unterbreiten . Der
letzte Schiedsgerichtsvertrag zwischen England und Portugal war
vor fünf Jahren geschlossen.

Welcher Hohn auf die Wmichtung der internationalen
Schiedsgerichte! Weil England Portugal braucht als kriegeri-

belmen, wie au? dem Museum entnommen, deutsche Kavallerie,
Train , Pioniere mit Pontons und viele Infanterie zog durch die
Stadt , alle« in der Richtung auf Warschau auf der einzigen schönen,
breiten und guterhaltenen Straße , die ich in Polen sah. In der
Stadt kaufte ich mir für 6.60 Mar ? eine wollene Unterjacke und
Handschuhe, und bald ging eS vorwärts , rmmer hinter den sich
zurückziehenden Truppen her. Nur fern hörten wir an einigen
der ersten Tage unsere Geschütze grollen. Dann mußten wir auch
in den nächsten Tagen zur Abwechselung einigemal in Gefechts-
svrmation Vorgehen, weil die Russen sich zu stellen schienen, aber
immer war es umsonst, denn nachdem unsere Artillerie einigemal
gebrummt, wurde eS wieder still, und wir stapften dann wieder
monoton durch nicht endenwollende Sandstrecken. Bisher war es^
uns weiter gar nicht schlecht gegangen. Abends immer hübsch pro-
grmnmätzig einquartiert , hatten wir immer ein Dach über dem
Kopfe und konnten nötigenfalls unsere Sachen trocknen, während
es auf dem' Herde brodelte und dampfte, und manche Gans mutzte
ihr Leben lassen, um uns siir den nächsten Tag zu stärken. In
Manchen Orten standen ganze Häuser menschenleer; da flogen
natürlich die Federn ungeniert , andernfalls ging die Sache etwas
Mehr im Stillen , aber Federn flogen immer. Der eine zahlte,
mn anderer nicht, je nachdem man eben Mitgefühl für die Be¬
völkerung hatte oder nicht. Das unvermeidliche »Nimma " konnte
Unsere Krieger selten in Verlegenheit bringen , und man suchte
^en nach dem, was man brauchte. Ein „festes" Herz gehörte
Uber doch dazu, der armen Bevölkerung, die meistens die Tränen
Und das Jammern nicht spurte, etwas wegzunehmen, was denen
selbst für Geld nicht feil war. Aber Not kennt kein Gebot, und in
dem Sande konnte unsere Verpflegung nicht immer schnell genug
uachkommen. Aber nicht allein Nahrungsmittel usw., sondern auch
das schützende Dach verloren die Einwohner , sowie ihr Vieh oft
sei unserem Einmarsch. Wie eine wilde Flut strömte das Militär

die dürftigen Hütten , in Scheunen und Böden, beschlagnahmte
Stube und Herd, und sehr oft irrte die Bevölkerung mit Kind und
Kegel draußen im strömenden Regen herum. Das Vieh mußte
aus den Ställen weichen, um den Pferden Platz zu machen, die voll¬
kommen erschöpft waren durch die Strapazen im russischen Sand
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scheu Gehilfen, schließt es anscheinend dem Frieden dienende
Verträge mit dem kleinen Staat , und indessen führt es des
reinen Geschäftsvrofi-Awegen den blutigsten und grausamsten
Krieg, den die Geschichte je gesehen, gegen die deutsche Arbeit
und das deutsche Volk. In den Händen dieser bürgerlichen
Friedensapostel werden auch Schiedsgerichtsverträge schmutzige
Waffen für die großkapitalistische Jagd nach Gewinn!

Unzulängliche wirtschaftsmcchnahmen.
Gleich zwei Höchstpreisfestsetzungen aus einmal macht die

deutsche ReichSreqierung soeben bekannt, solche für Metalle und
solche für Sveisekartosfeln.

Für Kupfer, Messing, siinn usw. werden viel zu spät solche
Festsetzungen getroffen. Man kann sich denken, wie insolae des
Mnnitions - und Ausrnstungsbqdarfs auf dem Metallmarkt seifi
Monaten die Preistreiberei eingesetzt bat . So kostete Kupfer vor
dem Krieg 126 Mark, jetzt soll der Höcbstvreis scbon 170 be^w. 180
TOcrr? fein, und wer weiß, ob dafür überhaupt Mare zu baben ist.
Die Beschlagnabme zurückaebaltener Vorräte ist natürlich auch
vor-eseben. Aber sie wird bestenfalls der Militärbebördc nützen,
nicht dem privaten Industriebedarf Die Versäumnisse auf ixefem
Gebiet müssen von der deutschen Wirtschaft in Kriegszeiten teuer
bezablt werden.

Die Höchstpreise ft"ir Fuiterkartoffeln sind verschieden für vier
Preisaebiete normiert . Der billigste für den Osten ist 1.80 Mark
pro Zentner , der höchste für West- und Süddentschlaiid 2 Mark
pro sientuer bei den Landwirten . Für diese und die Viebsütterung
will man also die Wa"e etwa 1 Mark unter dem Preis für Speise-
kartoffeln basten. Nun sind aber Sveisekartosseln besserer Quali¬
tät augenblicklichso rar auf dem Markt , daß zur Auffüllung der
Vorräte auf Futterkartoffeln mit annehmbaren Qualitäten zu-
rückgegriften wirh. Insofern könnte der niedrigere Höchstpreis
für sie mäßigend auch auf die Preise für Speisekartoffeln ein¬
wirken. i

Aber die Schwierigkeit liegt ja bekanntlich gerade für Lebens- .
mittel nicht auf dem Gebiete der Preisfestsetzung allein , sondern
darin , daß die Vorratsverteilnng nicht organisiert und geregelt ist.
Man bat vom Reich aus noch immer nicht die Entschiedenheit, zu-
zugreisen, die Vorräte in Verwaltung zu nehmen und durch ge¬
eignete Organe so verteilen zu lassen, daß der notwendige Bedarf
zu seinem Recht kommt und die Preistreiberei ausgeschaltet ist.
Einzelne Staaten und Gemeinden gehen energischer vor, . aber
cs fthft am großen Zug und der durchgreifenden Planmäßigkeit.
Dazu mutz die Reichsregierung noch kommen; alle Höchstpreis-
Verordnungen für Getreide, Kartoffeln usw. bleiben sonst nnzu.-
längliche Anläufe und Versuch«.

Die ungeheure Spannung!
Der Pariser Korrespondent der Stockholmer Zeitung „Dagens

Nyheter" schildert die furchtbaren Eindrücke, die ein belgischer
Offizier während der Kämpfe auf Belgiens Boden in offener
Feldschlacht gewann:

Eine schmutzige Mühe mit zwei verschossenen Goldrändern,
ein schwarzer Militärmantel mit goldenen Knöpfen, ein schwarzer
Waffenrock mit grüner Kante am Kragen, fleckig, ausgebleicht von
Regen und Schmutz. Dazu ein Paar schmutziggelbeReithosen
und schwarze Ledergamaschen. Das ist ein belgischer Leutnant,
und da§ Rad mit den Schwingen oben an der Mütze bedeutet,
daß er als Leutnant bei einer Radfahrerabteilnng steht. Da?
Cafe ist voll von Menschen, der Offizier sitzt in einer Ecke und
stiert vor sich hin. Es ist wiederum dieser unheimliche Blick, den
sch seit der Schlacht an der Marne so oft gesehen habe; es ist
der Blick eines Menschen, der gleichsam mit Wahnsinn geschlagen
ist von all den Schrecknissendes Krieges ; es ist der Blick eines
Menschen, der die wunderlichsten und fürchterlichsten Episoden er¬
lebte. Und nun das Gesicht! Zwar jung, aber weiß wie ein
Laken, abgemagert wie ein Schwindsüchtiger, die Stirn voller
Runzeln , und es zuckt in seinen Lippen über dem schwarzen,
aufgebürsteten Bart . Ich sehe mich an seinen Tisch und beginne
das Gespräch: „Sind Sie verwundet ?" Er schüttelte mit dem
Kopfe und sagte: „Nein." Und wieder sank er in sich zusammen.
Es dauerte eine Weile, als er fortfuhr : „Aber nun ist es mit mir
Schluß." Wieder eine lange Pause . „Ich war mit von Lüttich
bis Dixmuiden, ich kam von dort heute vormittag über Havre.
Ich war elf Wochen in der Schlacht und hatte nicht einen einzigen
Tag Ruhe. Wir arme » Tensel po» Belgiern haben ja natürlich
kein Recht gehabt, uns auszuruhen . Aber jetzt kann ich nicht mehr.
Sehen Sie sich mal diese Hände an ! Die haben das Steuer des
Rades so viele Tage und Nächte lang gehalten, daß ich keinen
Finger mehr rühren kann. Und eines schönen Tages war es mit
meinen Nerven Schluß. Ich sah — ich wage kaum daran zu
denken —, aber ich sah Soldaten , die hatten nicht eine einzige

und Dreck. So war cs auch an einem Tage der Fall , da der Regen
vom eintönig grauen Himmel ständig herniederrieselte. Am Nach¬
mittag waren wir angekommen, und alles wollte natürlich an den
wärmende Labung versprechendenHerd. Nachdem ich schnell einen
großen eisernen Topf annektiert und versteckt hatte, erstand ich von
unserem Bauer mit einigen Kameraden eine Gasts für 2.60 Mark,
die bald im Topfe brodelte; unser gefaßtes Essen von der Feld¬
küche scbenkten wir vier Gansbesitzer (lauter Landwehrleute),
unseren Kindern im Quartier . Zuerst hatten die Bewohner, Mann,
Frau und zwei Kinder von ungefähr ö und 6. Jahren , sich in der
Stube still in eine Ecke gedrückt, waren aber bald verschwunden,
weil sie doch überall im Wege waren , und mancher junger Krieger
seinen Unwillen darüber geäußert hatte , denn die Sorge um das
eigene Jcki überwiegt bei „richtigen Kriegern " bald alle Senti¬
mentalität ". Nun , unsere Gans saß im Magen gleich wie bei den
anderen das Huhn oder sonst was . Der Abend war gekommen und
alles hatte sich schon nach einem Rubevlätzchen für die Nacht um-
peschaut, und jeder bakbwegS geschützte Winkel war anSgenützt. Um
mir für den Abend und den anderen Tan etwa? Wasser zu befornen.
gmg ich noch an den Bach, der drei Minuten abseits vorbeifloß,
und hier fand ich auch meine Ouartierkeute wieder. ES war abends
8 Uhr und längst dunkel. Eintönig tropfte es immer noch vom
trostlosen Himmel, und stumpfsinnig schaute der aufrecht stehende
Dauer vor sich hin , während die Frau in hockender Stellung ihre
Lieblinge in ein großes Tuch hüllte, welches sie um die Schulter
geschlungen hatte . All mein Bemühen, die Leute zu bewegen, mir
zu folgen, damit ich ilmen einen Platz unter Dach versckiaffen
konnte, war ergebnislos . ' Nur eine abwehrende Handbewegung
erhielt ich zur Antwort . Ich rollte dann ein großes, aus Stroh¬
seilen dicht geflochtenes Faß herbei, damit man die Kinder darin
gegen den kalten Wind schützen sollte; aber ich erhielt dieselbe
Antwort wie vorher, worauf ich. den Krieg verwünschend, meinem
Lager zuschlich. Was die Familie in jener Nacht noch angefangen
har, habe ich nicht erfahren , doch habe ich jenen Eindruck lange nicht
vergessen können, denn ich habe ja selbst einige Kinder zu Hause
und dachte mit Grauen daran , daß diese einst auch in solche Lage
kommen dürften , wenn es uns nicht gelänge, die Grenzen zu

Wunde am Körper, aber sie liefen wie wahnsinnig,
die Arme in die Höhe gestreckt, da? Haupt zurückgebeugt, herum.
Rief man sie an , so hörten sie nicht, sondern setzten rhren Marsch
fort wie Leichname, die einen Apparat in sich haben, der sie noch
vorwärts treibt . Gott weiß allein, wohin sie gegangen sind, irgend¬
wo fallen sie zusammen."

„Wie ist eS möglich, mein Herr, " fuhr der Offizier fort, „daß
man derartig werden kann ? Die Spannung , die ewige,
ungeheure Spannung!  Wenn Sie mit gewesen wären,
mein Herr , würden Sie mich nicht erst fragen , dann würden Sie
es verstehen!" — Das ganze Cafe wendete sich nach ihm um.
War er wirklich wahnsinnig geworden? Der Schweiß stand auf
seiner Stirn , Feuer sprühte aus seinen schwarzen Pupillen und
gleichzeitig stieß er die verschiedensten Laute aus . Er winselte,
er schrie, er donnerte und stöhnte vor sich hin, und dann fuhr
er fort : . ,.Das ist ein Schlachtfeld, mein Herr , eine Schlacht auf
offenem Felde, nicht in den komfortablen Schützengräben an .der
Aisne, wo man Badegelegenheiten und Kaffeekonzerte hat . Nein,
das ist ein Schlachtfeld, so wie wir Belgier es erlebt haben in
unserer armseligen Ecke. Haubitzen und Mitrailleusen und Ge¬
wehrkugeln und furchtbares Schreien. Und so kam das Pseifen-
signal zum Bajonettangriff : sissssssssssssssssssst! And nun vorwärts!
Mkn weiß es, bis zur Ermüdung , daß man sich mit einem Feinde
schlagen muß, der zehn Mann an die Stelle des einen Gefallenen
stellt. Daher ist alles so hoffnungslos , so furchtbar
hoffnungslos.  Man denkt an seine Frau und seine Kinder,
an seine Eltern und Schwestern, die vielleicht in dieser Nacht
nach Holland oder Frankreich fliehen."

vermischte Uriegrnachrichten.
Dos Reichsgericht verurteilte den Bäckergesellen Max S che f f»

l e r wegen versuchten Verrats militärischer Geheim¬
nisse  zu vier Jahren sechs Monaten Zuchthaus, zehn Jahren
Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht. Als erschwerend
kam in Betracht, daß der Angeklagte als Deutscher in gewinn¬
bringender Absicht gehandelt hat. Es handelt sich um Thorner und
Grandenzer Festungsanlagen.

Auf einen Nihikistenanschlag  wird der Zusammenstoß
zweier russischer Munitionszüge zurückgeführt, bei dem 72 Waggons
laut „Berliner Lokalanzeiger in die Lust flogen. Es seien im Zu¬
sammenhang mit diesem Vorfall zahlreiche Verhaftungen vorge¬
nommen worden.

Die italienische Kammer  hat den Gesetzentwurf über
die Bewilligung von 0 Budgetzwölfteln bis zum 30. Juni 1915 und
die damit zusammenhängenden Finanzmaßregeln mit 260 gegen 45
Stimmen angenommen.

Der sozialistische Sieg in Oklahoma.
In dem nvrdcunerikanischen Staate Oklahoma, in dessen

Landtag wir bisher mwertreten waren, erzielte die Sozial¬
demokratie bei den am 3. November vorgenommenen Wahlen
einen noch viel glänzenderen Sieg , als man nach den anfäng¬
lichen Nachrichten auch nur hätte träumen können. Nicht fünf,
wie es erst hieß, sondern einundzwanzig Sozialisten wurden
in den Landtag gewählt, der aus 26 Senatoren und 36 Abge¬
ordneten, also aus insgesamt 62 Mitgliedern besteht.

Tie Sozialdemokratie ist nunmehr mit 70 000 von insge¬
samt 220 000 abgegebenen Stimmen die zweitstärkste Partei
in dem weitaus überwiegend landwirtschaftlichen Staate , in
tvelchem die Farmer (Bauern ) die Hauptstützen unserer Be¬
wegung sind. Unsere Partei hat alle Aussichten, bei den
nächsten, 1918 stattfindenden Gouverneürswahlen ihren Gou¬
verneurskandidaten (der Präsident eines Einzelstaates führt
den Titel Gouverneur ) durchzubringen und damit das erste
sozialdemokratische Staatsoberhaupt der Welt zu stellen. .Pas
Wachstum der sozialistischen Partei in Oklahoma ist phäno¬
menal. Es wurden sozialistische Stimmen gezählt:

Jahr der Wahl Anzahl eer soz. Stimmen
1907 (außerordentlicheGouverncurwahl) 9 303
1908 (Präsidevtenwabl) . 21734
1910 (Gouverneurwahl) . 2£ 707
1912 (Präsidentenwahl, . 42 262
1914 (Londtaaswavlen) . 70000

In den Counties (Bezirken) Garvin,- Love, Carter , Atoka,
Johnston , Marshall , Kiowa, Dewey und Major ist die Sozial¬
demokratie nach Hern Ausweis des diesjährigen Wahlergeb¬
nisses die stärkste Partei.

Im ganzer: Gebiete der Vereinigten Staaten erhöhte sich
die Zahl der sozialistischen Landtags -Mitglieder von .16 auf
42. Außerdem wurde nach zweijähriger Unterbrechung wieder
ein Sozialdemokrat (Meyer London in New Pork 12) in das
Repräsentantenhaus (zweite Karnmer des Bilndesparlatnents)
gewählt. Kein übles Resultat!

schützen. Wie zufällig klingt's mir ironisch in den Ohren : „Der
Krieg ist herrlich, der Krieg ist schön." Käme mir der Schreiber
dieser Zeilen einst zu Gesicht, ich wollte ihm seine Theorie ans-
treiben.

Am darauffolgenden Tage wurden wir in einem Orte , an der
Straße gelegen, einquartiert . Die Bewohner waren meist ge¬
flüchtet, vielleicht schreckte sie der Tote im Straßengraben Ein
toter Jude lag im Graben lang ausgestreckt. Wie ich erfuhr , hatten
ibn Kosaken gehängt, weil er einem abgesessenen Ulan das Pferd
gehalten hatte , was die Kosaken beobachtet hatten . Wir mußten
an jenem Tage die Straße ausbessern, denn tiefe Löcher machten
dbn Transport schwierig und es sollten einige Armeekorps hinter
uns die Straße passieren. Bei der Arbeit konnten wir den
Schotter gut brauchen, der von den Russen vorher angefahren war,
jedenfalls, um die Geschütze usw. besser nach Deutschland bringen
zu können. Leider reichten die Steine nicht, und wir holten dann
aus einem großen Gutshofe riesige Mengen kleiner Tonröhren , die
für Bauzwecke dort aufbewabrt wurden. Alles wurde zerschlagen
und in die Löcher gefüllt. Dabei mußten auch die Einheimischen
mithelfen. Wie bald werden die Stücke zu Mehl zerfahren gewesen
sein, und eine ehemals mühsame Menschenarbeit war vernichtet;
so ist der Krieg. Weny Naturereignisse der Menschen Werke nicht
vernichten, tun 's die Menschen selber. Aber Rot kennt kein Gebot.
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Z Tn keiner Arbeiterfamilie darf die |
| J. Volksstimme fehlen! I
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In diesem Jahre will ich meinen geschätzten Lunden Gelegenheit
zu ganz besonders vo r t e i 1h a f t e m Einkauf von zweckmässigen

Grosser
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii

l$-
geben . Aus meinem g r o s s e n Warenlager habe ich Fartien zu¬
sammengestellt , die im Preise bedeutend herabgesetzt  sind.

Weilinacfits
ierrei-Palelols und fflsler
Serie 1: 18 - , Ih27 .- , 111: 39 .-

Verdau !!

Serie 1: 16 .- , 11: 24 - , III: 32 .—

Snaben-PaMs und Dlster
Serie I: 3.50 , II: 5.50 , III: 7.50

ii.liier
Serie 1: 12 —, 11: 18 —, 111: 27 .-

Serie 1: 12 .- , II:.18 —, 111: 24.

umm

Ernst

Serie I: 4.50 , II: 7.50 , III: 12 .—

Reste
W»AM«-a. KuaSeu-MW. Jt alefotsu.Hosen

enorm IfosäSitj!

Berufs-Kleidung für jedes Gewerbe.
PF " Lieferant des Konsumvereins.

W iesbaden
Kirchgasse 42 Fernruf 274.

Sonntag den 29. November bleibt mein Geschäft
bis 7 Uhr abends geöffnet.

aaafflBiHgaiaB^

Besorgen Sie Ihre

bei

HOeijjnacjjts Binkaufe
Julius Bormassl i  Wiesbaden

Die grosse Auswahl und bekannte Preiswtirdigkeit prak¬
tischer Geschenk - und Bedarfsartikel in allen Abteilungen

unseres Hauses macht Ihren Besuch lohnend.

Grosse Spieluarensflusstellung
Sehenswerte Schaufenster. W 534

In der Bücher-Abteilung neu erschienen:

„Jm öcblacfytgefümmel des Weltkrieges.“
Historische Erzählung aus dem Völkerkrieg 1914 von Georg Geliert.

Pfg . Alleinverkauf für Wiesbaden. Pfg.

HB

Was Sie jetzt bei uns
kaufen müssenil!

Für den Weihnachtsbedarf empfehlen wir

Gebr. Manes
Kirchgasse 64

aus unserer Herren - Abteilung:

Ulster und Paletots 18_’| .z; 48.- bi«65-
iln -riina 1- und2reihig , eleganter Schnitt , 15.—, 18.—, oo
nnzuge 24.- 28.—, 33.—, 39.- , 44.— bis 00 .—
Uncori eleganter Schnitt OQ
>>9SvII 3.—, 4.—, 5.—, 6.—, 7.—, 9.— bis £0 .~

Kestaopant «,, 2£oa »-
Ootzlipimcrstrasse 146 . — Haltestelle.

Werte Genoffen! Erlanbe mir mein« Lokalitäten in Erinnerung zu
bringen unb empfehle prima Biere, sowie kalte und warme Speise», zu
jeder Tageszeit. — Großes Vcrcinssälchen mit Lrchestrion.
280400 ' Achtungsvoll Wilhelm Schnnss.

Loden-Joppen schwer  36.

aus unserer Jünglings - und Knaben -Abteilung:

Jünglings-Ulster9- 11- 48.-
Knaben-Ulster und Pyjaks3.50,4.- ;4.25,5—,

0.50, 9.—, 11— , 14.—, 18.— 26 .-

Sohul-Loden-Joppen3 50’5-’6~ 7-50>a_ bis 12 .-
Jünglings-Anzügel’""L.-7LL36 .-
Knahen-Anzüge 0̂ ».- û i4g, 33  _
Knaben-Sweater. . 65J
Gummi-Mäntel, Bozener Mäntel und Pelerinen

zu extra billigen Preisen . W52i
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgeg.

“ä :10°0 Rabatt!

B59901

Kriegsahende
im grossen Saale der Turngesellschaft , Schwalbacherstr . 8.

11. Abend : Sonntag, 13. Dezember, 8 Uhr.

:„Unsere englischen Vettern“.
Herr Professor Werner Sombart  aus Berlin.

Vortrag eigener Dichtungen : Herr Pfarrer Fritz
Philipp! (Kriegslieder ).

Einzellieder : Frau Friedei Neuendorff - Meyer.

Eintrittspreis 20 I*Sg. (einschliesslich Kleidergebühr ),
Vorverkauf am Sonntag von 11—1 und von 21/.—4 Uhr am

Saaleingang . " W 638

Deutschkathol.(freirelig.)Gemeinde zu Wiesbaden.
Am Sonntag  den 18- d. Mts . spricht Herr Prediger Georg

Welker  tn (einer Abschiedsseier über:
17 .Inlire freireligiöser Prediger.

Die Erbauung findet nachmittags pünktlich5 Uhr tut Bürgersaal
des Rathauses statt. Der Zutritt ist für jedermann frei.
2B536 Der Aeltestenrnt.

Verband der Tapezierer.
Filiale Wiesbaden.

Am 3. November starb in Belgien für sein Vaterland
unser Kollege

Wilhelm leite.
Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

W539 Der Vorstand.

I>eizlielBner Genosslnit en!
Deckt Euren

Weihnachts-Bedarfi
, - -' •••••' ' - ,—- - im == = = ”T" - : ^

Kaufhaus Xfa @nd .ell
EBF" Lieferant des Konsum-Vereins. "W ! W 837 ,

Jeder Kunde erhält einen schönen Wandkalender . \

kieNef-ttärten.
Nor- oft-§rankreich. + Deutsch-französischr Grenzgebiete.
Paris unö Umgebung mit Angabe der Forts und befestigten
Lager. + Deutsch- russische Grenzgebiete. + Solisten

und Siiüpolen.
Preis jeder Karte 25 Pfg. — Nach auswärts 3 Pfg. Porto.

Buchlimidlunft Volksstimme, Frankfurt li. M.

Für die

KtiljuW-Plikcic

Genossen! agitiert für Euer Blatt!

im tinfctt Strittet
empfehle in grösster Auswahl:

Wollene Nnteezeniie
Gestillte Westn'
Lotten- unD Strümpfe
Leibbinden, KoMiitzer
Liingenwärmer,Kniewärmer

Strickwolle
zu mäßigen Preisen.

IkotksckSIcS 'r
Arb.-Kl .-Magazin

jl8 Wellritzstr . 18
Lieferant »es Konsum-

Vereins . W489

r
Wairamstr . 20.

Wiesbadener Gcrmania -Brauerri-
Besonders empfehle ein vorzügllch°"
Mittag - und 'Ildcndessen.

Achitlltgsvoll
Jakob

geeignet fürsolche,die „JuS ®.
und „Simplicissimus “ noch ■
kennen , sind die Frode B
Jeder Probe -Band enthal -n
Anzahl älterer Nummer g
elegantem farbigem Bin
und kostet nur

„jugen  d“ 50 Pfg-
„S i mp Ii c i a * ' "*u*“ 35  S '

Buchhandlung Volksstinnaß
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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 12. Dezember 1914.

Verwertung öer Rüchenabfälle.
Eine beachtenswerte Verfügung ließen der preußische

Minister des Innern und der Landwirtschastsmrnister soeben
an die preußischen Städte ergehen. Bekanntlich gehen mit
den Abfällen der Küchen außerordentlich viel, zur Webfütte¬
rung noch verwendbare Nahrungsmittel verloren und wan¬
dern in den Schutt . Die Sozialdemokratie hat allenthalben
in den städtischen Körperschaften dutzcndmale angeregt , diese
Ueberreste der menschlichen Ernährung nicht verkommen zu

- lassen, sondern sie zur Aufzucht von Schweinen in städtischer
Regie oder unter genossenschaftlicher Leitung mit maßgeben¬
dem Einfluß der Stadtverwaltungen zu verwenden. Gerade
in den Tagen der Fleischteuerung wurde das immer wieder
verlangt , um die Ernährung der städtischen Bevölkerung mit
billigerem Fleisch zu sichern. Leider meist vergeblich. Nur
Charlottenburg hat mit der Schweinemast durch Küchenabfälle
und andere Futtermittel glänzende Resultate erzielt.

Die preußischen Minister verlangen nun , daß dieser Ver¬
geudung wertvoller Futterstoffe vorgebeugt und dadurch dem
Ausfall der Futtermitteleinfuhr während des Krieges in
etwas abgeholfen wird.

In ländlichen Gegenden würden diese' Abfälle bereits für
die tierische Ernährung verwendet: in den Städten des Reiches
mit einer Kopfzahl von rund 20,6 Millionen Menschen sei dies
jedoch noch nicht der Fall . Nach den bisherigen Erfahrungen
könne man annehmen, daß die als Futter brauchbaren Ab¬
fälle auf Trockenfutter umgerechnet, 12 Kilogramm in einem
Jahr für den Kopf betragen . Daraus ergeben sich rund 2,6
Millionen Dovpelzentner oder 260 000 Tonnen Trockenfutter,
also etwa 4 Prozent des Fehlbetrages mit einen: Wert von
27ch Millionen Mark. Wenn auch diese Ziffer nach etwas
eingeschränkt werden müsse, so bleibe doch ein ganz gewaltiger
Wert und eine wirksame Unterstützung für die Erhaltung der
Viehbestände und damit für die Volkscrnährung während der
.Kriegszeit übrig.

In den: Rundschreiben wird verlangt , daß bereits im
Haushalt eine Sortierung  vorgenommen wird
und zwar in der Weise, daß Nahrungsstoffe , Gewerbeabsälle
(Glos , Blechbüchsen, Leder, Stoffe usw.) und Asche und
sonstige Schlacken getrennt in drei Eimern gesammelt und
diese sodann in besonderen Gewerbebetrieben bearbeitet wer¬
den. Unstreitig liegt in den gewerbliche!: Absallstoffcn, mit
denen jetzt die Lumpensammler Handel treibei:, ebenfalls ein
hoher Wert , der für die Volkswirtschaft, nutzbar gemacht
werden muß. Die Nabrungsabfälle sollen getrocknet und
dann dem Produzenten von Fleisch zugeführt werden. Das
Rundschreiben regelt diese Art der Sammlung und Ver¬
wertung sehr eingehend, ein Beweis, daß die wirtschaftliche
Notwendigkeit eines solchen Vorgehens selbst in den Ministe¬
rien Preußens als zwingend anerkannt wird . Asche, Schlacken

«zUsw. endlich können,gls .DüngLmittel .verwendet werden. , . ,
Eine solche Verwendung der Kückenabfällewäre auch im

hygienischen Interesse st: begrüßen. Die setzt übliche Beseiti¬
gung des Mülls hat messt gesundheitliche Schäden im Ge¬
folge. die höchstens bei sofortiger Verbrennung beseitigt wer¬
den können. Auch die Stadtverwaltung Frankfurts hat dieser
Tage bereits eine Mahnung an die Bürgerschaft erlassen, die
Küchenabfälle nicht in den Kehrichtkasten zu werfen, sondern
zu sortieren und der Landwirtschaft zugänglich n: machen.
Am besten geschieht das auf die Weise, wenn die Hausfrauen
sich einen gebrauchten Gelee-Eimer für 20 oder 30 Pfg . kaufen
und in diesen die Küchenabfälle tun . Dann können sie ohne
große Schwierigkeiten von Interessenten abgeholt werden.

Jedenfalls können wir Sozialdemokraten mit Befriedi¬
gung konstatieren, daß wieder einmal unsere Anregungen als
richtig erkannt sind. Zum Wöhle der Gesamtheit!

Weihnachtsbücherverkauf.
Mehr als in anderen Jahren wird in diesem Jahre die Frage

Beschwerdenmachen: was schenke ich zu Weihnachten? Nicht weil
in diesem Jahre mehr geschenkt wird, sondern gerade weil weniger
geschenkt wird, weil die Verhältnisse mehr denn je zum Sparen
zwingen. Es soll mit viel weniger Geld dieselbe Freude bereitet
iverden als früher ; darum ist die Frage schwerer, oder sie scheint
es vielmehr nur zu sein. Gibt es denn ein besseres, praktischeres,
schöneres und allezeit willkommeneres Weihnachtsgeschenk als ein
Buch? Und wie vielseitig läßt sich da die Auswahl treffen ! Für
jedes Alter findet sich etwas Passendes und für jeden Zweck: zur
Freude, zur Unterhaltung , zur Bildung und Belehrung . Darum
ist auch die Mahnung : „Kauft Bücher!" auch zugleich eine Er¬
lösung für viele Schenklustigeund Schenkpflichtigevon der quälen¬
den Fracs : Was schenke ich? Mit wie wenig Mitteln läßt sich da
helle, jauchzende oder innige Freude bereiten und noch mehr un¬
nennbarer Segen stiften! Ein Bilderbuch, ein Märchenbuch, ein
Geschichts- oder Unterhaltungsbnch usw. Wie viel geistige An¬
legung geht aus einem guten Buch hervor und !vird die geistige
Regsamkeit durch gute Literatur gefördert und gepflegt! Wie

■wird schon beim Nesthäkchen der Keim gelegt zu späterer kraftvoller
geistiger Entwicklung durch ein gediegenes Bilderbuch, das natür¬
lich nicht gedankenlos hergestellt ist lediglich zu dem Zweck, dem
Verleger Gewinn zu. bringen , sondern das von vornherein bewußt
und gewollt zu dem Zweck hergestellt wurde, anregend und bildend
a«f das junge Menschenkindzu wirken! Mehr fast noch als ein
Gutes Buch bei einem Menschen gut machen kann, kam: ein schlech¬
tes Buch verderben. Darum fügen wir unserer ersten Mahnung
HÜM: Kauft gute Bücher!

Die Arbeiterschaft hat seit ihrem Erwachen begriffen wie not¬
wendig zur geistigen Fortbildung gute und zweckentsprechende
Bücher sind, und sic hat sich in ihren Organisationen den Ver¬
trieb guter Lektüre angelegen sein lassen. Aus diese Weise wird
auch dem weniger Urteilsfähigen , dem noch tastend Suchenden
u:e Gewißheit verschafft, daß er mir gute, zweckentsprechende Ge¬
schenke erhält , wenn er sich' nur au die richtige Stelle wendet. Die'
Parteibuchhandlung für den Wahlkreis Wiesbaden veranstaltet
auch f„ diesem Jahre wieder in fast allen größeren Orten .einen
Aje i h n ach t s b ü che r v e r ka u f und bietet Geschenkliteratur,
Bilder- und Märchenbücher, Spiele usw. in reichster Auswahl an.
In den meisten Orten der Wahlkreise, in denen die „Volksstimme"
erscheint, haben die Zeitungsträger und Kolporteure eine ent¬
sprechende Auswahl dieser Sachen auf Lager und sind gerne bereit,
^ilen Kauflustigen Gelegenheit zum Kauf zu geben. In Wies¬
baden und in Biebrich  finden am Sonntag den 13. Dezember

Wcihnachtsbücherimsstellungen
statt : in Wiesbaden im Gewerkschaftshause, Wellritz,strotze 46, in
Biebrich im „Kaiser Adolf" von nachmittags *2 Uhr ab.

Mögen sic dazu beitragen, in recht vielen Arbeiterfamilien
neben der Weihnachtsfrcude recht viele geistige Anregung und För¬
derung zu biete».

Zur Beachtung! Tic Frauen der Mitglieder des Sozial¬
demokratischen Vereins , die im Felde stehen, werden ersucht,
falls der Unterkassierer die Feldadressc noch nicht abgeholt bat,
diese umgehend bei dem Genossen Engen Tengel , Westend-
srraße 26 V. pt., abzugeben. Es ist lwtwendig, daß alles genau
geschrieben wird, bamit auch die zugedachten Sendungen die
Adressaten erreichen.

Vom Arbeitsamt wird uns geschrieben: Das bevorstehende
Weihnachtsfest bringt in eine Reihe von gewerblichen und
kaufmännischenBetriebe!: vermehrte Tätigkeit , zu deren Er¬
ledigung Hilfskräfte erforderlich siir.d. Wein: auch der Arbei^ -
markt in: allgemeinen eine entschiedene Besserung erfahren
hat, so. besteht doch noch ein erhebliches Angebot von jungen
weiblichen und männlichen Arbeitskräften, von Reisenden,
Agenten ::. a., welche infolge des Krieges verdienstlos gewor-
den sind. Es werden darum, alle Geschäftsinhaber in:_Inter¬
esse dieser Verdienstlosen gebeten, ihre Vakanzen beim Ar-
beitsaint anzumelden, -damit ihnen die geeigneten Kräfte
überwiesen werden können und diesen Personen dainit Ver¬
dienst und eine Weihnachtsfreude bereitet wird.

Die Wiesbadener Kroncnbrancrei teilt auch in diesem Jahre
keine Dividende aus . Nach ihrem Geschäftsberichtwaren die Aus¬
sichten zu Beginn des Jahres gut, das Geschäftsergebnis blieb aber
biuter den Erwartungen zurück, was dem Eintritt des Krieges zu¬
geschrieben wird. Die Umwandlung der Prioritätsaktien in Vor¬
zugsaktien durch Zuzahlung erbrachte insgesamt die Summe von
260 125 Mark. Davbn wurde die vorjährige Unterbilanz in Höhe
von 197124 Mark gedeckt und 60 041 Mark Abschreibungen aus
Außenstände vorgenommen. Der Ueberschuß auf Bierkonto betrug
174 289.13 Mark ; dazu kommen 15 585.40 Mark aus Zinsen usw.
Die Unkosten betrugen 67.559.14 Mark, die zu zahlenden Zinsen
49 526.88 Mark, die Abschreibungen 52 983.73 Mark, so daß ein
Reingewinn von 18 804.68 Mark verbleibt, der nach dem Vorschlag
des Aufsichtsrates auf neue Rechnung vorgetragen werden soll.

Die Flcischerinnung wählte in ihrer letzten Versammlung an
Stelle des zu 9 Monaten Gefängnis verurteilten früheren Ober¬
meisters M a t t e r n den Metzgermeister Kiesel  zlun Obermeister.
Der Vorstand wurde, beauftragt , zu versuchen, zivilrechtlich gegen
Mattern vorzugehen.

Durch Brand verloren gegangene Liebesgabe». Am 6. De¬
zember ist ein ' Postkraftwagen mit Post für das 18. Armeekorps
auf der Etappenstraße wahrscheinlichinfolge von Selbstentzündung
von Postsendungen (Streichhölzer, Feuerwerkskörper oder ähn¬
liches) in Brand geraten . Zwei Drittel der Ladung sind verbrannt.
Von amtlicher Seite ist wiederholt vor der Versendung feuer-
aefährlicher Gegenstände durch die Feldpost gewarnt worden. Diese
Warnung wird dringend wiederholt. Wer sich darüber hinwegsetzt
und leicht entzündbare Gegenstände versendet,, kann die Allgemein¬
heit äuf das empfindlichste schädigen und die Wohltaten zunichte
machen/ die Liebe und Opfersinn unseren Soldaten im Felde zu-
eedacht haben.

Sendet die Fachzcitungcn ins Feld ! Des öfteren ist in der
Tagespreise schon darauf verwiesen worden, den Kriegern Zeituucen
ins Feld zu senden. Auch die Gewerkschaften haben das größte
Interesse daran , die Kollegen in den Schützengräben über die Vor¬
gänge in den Organisationen auf dem Laufenden zu halten . Das
wird bei manchem Kollegen sicher dazu beitragen , den Organisa¬
tionsgedanken weiter zu feststen, was für die Gesamtheit von
großem Vorteil ist. Von den Kollegen wird die Zusendung dankbar
anerkannt , wie eine Zuschrift an den Buchbinderverband beweist:

.3 . 12. 1914.
Werter Kollege!

Gestern Deine Zeitungen mit der größten Freu .de erhalten;
dafür besten Dank! Eine größere Freude hättest Du mir wirk¬
lich nicht machen können, als die Uebersendung des Fachorgans.
Hier in unserer trostlosen Ecke bekommt man nichts zu lesen,

, und wenn ein Kamerad seine Zeitung erhält , hat man doch
wenigstens etwas zu diskutieren. Was früher streng unterdrückt
wurde, ist bei uns alten Knochen Tagesgespräch. Lieber Kollege!
Für jede Zeile geistiger Nahrung , die Du mir senden kannst,
auch wem, es etwas Altes ist, bin ich Dir von Herzen dankbar.

Einstweilen verbleibe mit kollegialen Grüßen
Euer E. E.

Gruß an alle Kollegen und Kolleginnen!
Neuer Ministerialcrlaß zur Kasscnarztfrage. Man schreibt

uns : Von den preußischen Ministern des Handels und Gewerbes,
der Landwirtschaft und des Innern ist am 3. November ein
neuer Erlaß in der Kassenarztfrage herausgegeben worden. Es
wird hierin den Obcrversicherungsämtern konsequente Durch¬
führung der B e st i m m n n g e n des Berliner Ab¬
kommens  vom 23. Dezember 1913 zwischen Kassen und Aerzten
aufgegeben. ES wird eine Frist bis 20. Dezember zur Beant¬
wortung über die Durchführung festgesetzt. Von der Fachpresse
wird den Krankenkassen die genaue Befolgung des Erlasses durch
die Zentralstellen empfohlen, so in der Betriebskrankenkassc vom
25. November und in der Ortskrankenkasse vom 1. ,Dezember.
Namentlich wird in der Betriebskrankenkasse die Notwendigkeit
betont, hier und da vorkommcnde, dem Berliner Abkommen wider¬
sprechende Bestimmungen zu beseitigen. Auch wir können uns
diesen Grundsätzen nur anschlicßen. Es ist in Betrack,t zu ziehen,
daß Krankenkassenwesen und Kassenarztwesen Sache der Reichs¬
gesetzgebungsind. Eine konsequente Ausführung der Ideen des
Erlasses würde nur zur Beseitigung von Widersprüchen beitragen.

Bus dem Kreife Wiesbaden.
Biebrich, 12. Dez. (Wichtige Parteiversam  m-

I u n g) findet heute  Samstag abend im „Kaiser Adolf"
statt. Auf der Tagesordnung steht u. a. ein hochinteressanter
Vortrag des Genossen Dr . L e v i - Frankfurt . Zahlreiches
und pünktliches Erscheinen wird erwartet . Niemand
fehle.

Biebrich, 11. Dez. (S chn a kc n b e kä m p f u n g.) Der Ma¬
gistrat macht darauf aufmerksam, daß mit den Arbeiten zur
Vertilgung der Schnaken sofort begonnen werden muß. Die in
Schuppen, Keller», Ställen und ähnlichen Räumlichkeiten über¬
winternden Insekten werden am besten durch Abflammen der
Decken und Wände oder durch Zerdrücken mit feuchten Tüchern
vertilgt . Bis zum 1., Februar müssen die Arbeiten vollendet sein.
Verpflichtet zu der Arbeit sind die Hausbesitzer; die Mieter müssen
dulden, daß die Arbeiten in den betreffenden Räumlichkeiten vor¬
genommen werden. Der Magistrat hofft, daß die Mieter auch zu
den Kosten beitragen . Pen Mietern ist jedoch zu taten , derartige
Kosten nicht zu übernehmen, denn es wird leicht zur Gewohnheit

der Hausbesitzer, den Mietern alle möglichen Kosten aufzuladen,
die eigentlich nur der Hausbesitzer allein zu tragen hat. Ein treff¬
liches Beispiel bildet die Affäre Baudrexlcr mit den Einquartie-
ruiigslastcn.

Biebrich, 11. Dez. (A u s schu ß d e :: O r t s k r o u f c n-
ka s sc.) In der letzten Ansschußsitzung, die im „Schutzenhös"
stattsand, wurde Genosse Karl Keitler  zum Vorsitzenden
des Ausschusses für die Tauer des Krieges gewählt. Zum
Schriftführer wurde» G. A. Holz  und zu BeisitzernL. Rah¬
ner und GGenosse Will). P e tzo l d bestimmt. Der Vor¬
anschlag für 1016 sieht eine Einnahme von 180667.66 Mark,
eine Ausgabe von 180509,30 Mark vor. Zufolge eines Be¬
schlusses schließt das Geschäftsjahr mit dem Kalenderjahr am
21. Dezember.

Aus den umliegenden Kcelfen.
das - ankbare vaterlanö.

Als in, August d. I . der Kreistag des Kreises Friedberg
zu einer Kricgstagnng znsammentrat, um über die Höhe der
den Familien der Kriegsteilnehmer zu gewährenden Unter¬
stützungen zu beraten, durste erwartet werden, daß dieser
Kreis sich wohl von keinem anderen Kreise, insbesondere der
umliegenden, in der Kriegsnntcrstützungsfrage übertreffen
lassen würde. Eine von der Natur hervorragend begünstigte
Gegend, eure blühende Landwirtschaft in den Wetterauer Dör¬
fern, eine in den letzte;: Jahren fortgesetzte Zunahme des ohne¬
hin schon vorhandenen Wohlstandes der zahlreich vorhandenen
mittleren und größeren Landwirtschaft, dazu, nach den bei
jeder passenden oder unpassenden Gelegenheit veranstalteten
Kundgebungen zu schließen, ein Patriotismus , der sich nicht
übertreffen ließ, das alles waren Vorbedingungen, die die.
höchste Kraftentfaltnng in puncto Unterstützung nicht nur er¬
möglichten, sondern auch erhoffen ließen. Doch; wer so kalku¬
liert hatte, der sollte lehr schnell eines besseren belehrt werden.
Ter Antrag des einzigen sozial de  nî o kr a t i s che n B c r-
t r c t e r s im Kreistage , des Genossen Schaub-  Büdesheim,
in: Sommer 6 Mark und im Winter -1 Mark pro Monat und
Familie auf die Reichsuntersrützungzuzulegen, wurde a b g e -
lehnt  und nur ganze 3 Mark als Zulage beschlossen. ' Ver¬
gebens waren die Bitten , die Genosse Schaub namens der be¬
dürftigen Familien vorbrachte. Einige bäuerliche Vertreter,
darunter der Bnndesführer von Helmolt, widersprachen und
einer verflieg sich zu dem Satze, d a ß e s F a m i l : e n g ä b e,
denen cs mit der  R e i chs.u.n t e r st ü tzu n g plus
der drei Mark K r e : s n n t e r st ii tzu n a besser
ging e, a l s v o r d c in Kriege . , So wurde Schaubs An¬
trag abgelelmt. '

Doch in der Folgezeit zeigte es sich, daß Dchanb recht batte.
Nur ein Teil der Gemeinden gab ihrerseits einen weiteren
Zuschuß. Tie meisten sahen davon ab und überließen die not-
leidenden Familien ihrem, Schicksal. Das war zu begreifen
und zu erwarten in Orten , wie Rödgen, Bodenrod, Hansen,
Trais -Münzenberg, wo schon im letzten Steuerjahr 170 bis
261 Prozent ans,die staatliche. Einkommensteuer an Gemeinde¬
steuer erhoben wurden. Dagegen war es nicht zu begreifen
bei reichen Gemeinden, wie Nieder-Wöllstadt (der Wohnsitz
v, Helmolts), das nur 82 Prozent erhebt. Dazu kam noch eine
unbegreifliche Knauserigkeit des Kreisan sschusses. bei der Prü¬
fung der Bedürftigkeit. Tic Folge von alledem waren Klagen
über Klagen aus vielen Orten . Das Kreissekretariat der sozial¬
demokratischen Pgrtc : wurde geradezu gestürmt. Nicht, nur
die Frauen von Arbeitern waren es, die Hilfe suchten, sondern
auch zahlreiche Kleinbauern brachten ihre Töchter bezw.
Schwiegertöchter. Auch aus dem Felde Tiefen fortgesetzt
Klagcbriefe ein. Hinzu kam die fortgesetzte Preissteigerung
für alle Lebensmittel und insbesondere für Brot und Kartof¬
feln. Vergebens malmte der Kreisrat im Kreisblatt .. So
mußte also etwas geschehen. Da wurde plötzlich eine Sitzung
des Kreistages cinberüfen. Das gab dem GenossenS cha u b
eine willkommene Gelegenheit, alsbald ,zu dieser Sitzung einen
neuen Antrag aus Erhöhung der von: Kreise gewährten Unter¬
stützung einzubrrngen. Der weit ärmere Kreis Büdingen hatte
nämlich inzwischen eine Unterstützung von 50 Prozent und in
besonderen Notfällen bis zu 100 Prozent zur Reichsunterstütz¬
ung beschlossen. Auch die benachbarten Kreise, Ober- und
Untertaunus , ebenso Offenbach, Dieburg , Groß-Gerau usw.
gingen mit ihren Zuschüssen weit über den Satz des Kreises
Friedberg , hinaus . Tie „Neichsregierung hatte mittlerweile
einen Appell an die Behörden erlassen, in dem es hieß: „V a n
den An ge hörigen,der vor dem Fe in de st e h e n -
den Familienväter wird alles s e r n z u b a l t e n
sein , was nicderdrückendeEm p f : n d n ngen in
: h neu ans z nlös e n geeignet  i st." So durfte man
hoffen, daß Schaubs Antrag diesmal eine bessere Aufnahme
finden würde. Aber weit gefehlt. . - ■ ,,

Man kann nicht behaupten, daß das Kreisvmt Friedberg
in dieser ernsten Zeit nicht ehrlich versuchte, nach allen Rich¬
tungen seine Pilicht zu tun . Man muß es den Beamten viel-,
mehr lassen, daß sie ihrerseits bestrebt sind, den Familien der
Kriegsteilnehmer ihr hartes Los zu erleichtern, soweit sie nicht
durch die Beschlüsse des Kreisau ^schnsses daran behindert sind.
So ' konnte man denn aus den: Vortrag des Antrages Schaub
durch den Kreisrat heransbören , daß dieser ilnn kein? günstiae
Prognose stellte. Ter Kreisrat wies hin ans Artikel 31, Abs. kl
der Kreis».und Provinzialordmina . wonach bei Ausgaben über
1000 Mark zuvor der Kreisausschuß eine Vorlage anszu-
arbeiten hat, di? den Mitgliedern 14 Tage vor der Sitzung
zugehen muß. Das war natürlich nicht mehr möglich, aber
der folgende Absatz klkches Artikel 34 sagt, daß Abweichungen
von dieser Vorschrift zulässig sein sollen, wenn eine  m N o t -
st a n d vorgebeugt oder abgeholfen werden  soll . Das
war hier der Fall . Der Kreisrat erwähnte dies zwar neben¬
bei. allein als er sodann erwähnte, daß schon 76 000 Mark
Kriegsunterstühung ausgec,eben seien, da ging ein Raunen
und Staunen durch die Versammlung, .sodaß die weitere Mit¬
teilung , von dieser Sunnne seren nur 8000 Mark mit den
Kreis entfallen, die wenigsten etwas vernommen baben dürf¬
ten, denn es stand fest, daß der Antrag fallen würde. Nur
auf das Wie durfte man noch gespannt sein. Der Helfer in
der Not fand sich, wie schon öfter in der Person des bekannten
Herr !: Falk-Friedberg. Dieser berief sich aut Ars. 33 9f6f. ni der
Kreis- und Provinzial -Ordmmg , wonach mit Ausnahme
dringender Fälle über Gegenstände, die nicht auf der Tages¬
ordnung stehen, nur dann verhandelt werden darf , wenn alle
Anwesenden damit einverstanden sind. Herr Falk nahm das
Odium auf sich, das eine widersprechendeMitglied gewesen
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31t sein . Mit dürren Worten erhob er Einspruch . Zwar hatte
Genosse Schaub seinen Antrag als dringlich bezeichnet. Doch
was half's ? Freiherr von Low und einige Bürgermeister er¬
klärten, daß die Unterstützung ausreiche und Genosse Schaub
hätte mit tausend Zungen reden können, es würde ihm nicht
gelungen sein, mit seinem Antrag durchzudringen. So haben
die Falk, Helmolt und Konsorten wieder einmal über die oder
vielmehr über einen Sozialdemokraten einen Sieg errungen,
auf den sie wahrlich nicht stolz zu sein brauchen.

<km trauriger wicht
iibt zurzeit in S ö d e l oder Melbach  ein unsauberes Hand¬
werk aus . _Er schreibt an das Bezirkskommando Briefe, in
denen sich eine oder mehrere Personen beschweren, daß sie noch
nicht einberufeu sind, um an der Verteidigung des Vaterlandes
Mitwirken zu können. Diese Briefe versieht er mit Unter-
schrifteu derjenigen Personen, die er gern fort haben möchte.
Dadurch, daß das Bezirkskommando an die angeblichen Brief-
schreibet- die Schreiben, mit Antwort versehen, zurückgehen
ließ, erlangten diese von dem gegen sie gerichteten Vorgehen
Kenntnis . Natürlich fahndet man nach dem Schurken. Man
wird wohl nicht fehl gehen, wenn man ihn in den Kreisen der¬
jenigen sucht, die allerorts zu finden sind und die bei jeder
Gelegenheit bereit stehen, Hurra zu rufen und in Ueberpatrio-
trsmus zu machen, die aber jetzt, nach Ausbruch des Krieges
zum vielfachen Erstaunen merkwürdigerweiseuntauglich, über-
zählrg oder unabkömmlich sind. Sie bleiben tapfer zuhause,
betreiben aber die Verteidigung des Vaterlandes in der Weise
daß sie andere  zum Kriegsdienst anmelden. Pfui!

Cronberg, 11. Dez. (Billige Kartoffel  n.s Auf
eine Umfrage des Magistrats bei hiesigen Landwirten nach
Kartoffeln für die hiesige Einwohnerschaft, wurden ihm 80
Zentner zum Preise von je 3 Mark zur Verfügung gestellt.
Um weiteren Nachfragen genügen zu können, richtete die
Bürgermeisterei eine Kartoffel - Nachweis st elle  ein,
in der Angebot und Nachfrage erledigt werden sollen.

Wetzlar, 11. Dez. (G e g e n den W u che r.) Das
Landratsamt in Altenkircheu (Westerwald) bringt eine Be¬
kanntmachung des Kommandierenden Generals v. Plootz in
Koblenz zur Kenntnis , wonach die Besitzer von Wolle und
Wollwarenbeständen vor gewinnsüchtigen Händlern gewarnt
werden, die große Bestände aufkaufen, lieber den persönlichen
Bedarf soll nirgends verkauft werden. Ter Herr General
behält sich weitere Schritte vor. — (Was die deutsche
Industrie  w ü n scht.) lieber seine wirtschaftlichen
Stkeifzüg« durch Belgien sprach kürzlich der Regierungsrat
Dr . Schweighoffex. Dabei führte er u. a. aus , daß die deutsche
Industrie den Wunsch habe, die belgischen Rohstofflager nicht
zur Neubelebung der belgischen Industrie , sondern zur Ent¬
lastung der deutschen Industrie beim Heeresbedarf zu ver-
wenden. So werden jetzt allerhand Wünsche laut.

Wetzlar, 1-2.- Dez. (Z  u r Einquartierung .) Gegen¬
über vielfachen Klagen hiesiger Bürger über zu hohe Ansprüche
der bei ihnen einquartierten Soldaten gibt der Bürgermeister die
täglich zu gewährenden Vcrpflegungsporiionen bekannt. Danach
wären zu verabfolgen: a) 750 Gramm Brot ; b) 250 Gramm
Fleisch (Gewicht des rohen Fleisches) nebst 60 Gramm Rinder-
niercnfett oder -IO Gramm Schmalz oder 25 Gramm Butter oder
800 Gramm geräucherten Speck; e) 125 Gramm Reis , Graupe oder
Grütze oder -250 Gramm Hülsenfrüchte oder 1500 Gramm Kar¬
toffeln ; >1) 25 Gramm Salz nebst den erforderlichen sonstigen
Speisezutaten ; e) . 15 Gramm Kaffee (Gewicht in gebrannten
Bohnen). Außer der Kaffeeportion hat der Einquartierte Ge¬
tränke nicht zu beanspruchen. Di : Brotportion verteilt sich gleich¬
mäßig auf die Morgen-, Mittag - und Abendkost. Als Morgen¬
kost ist Kaffee oder eine Suppe , als Mittagskost Fleisch und Ge¬
müse, als Abendkost Gemüse zu verabreichen. Frühstück und
Vesper braucht nicht verabreicht zu werden, da die Soldaten hierauf
keinen Anspruch haben. Weiter macht der Bürgermeister aber be¬
kannt, daß die Verpflegungsvergütung für Landsturmlentc , die
zur Bewachung der Gefangenen kommandiert sind, nur 70 Pfen¬
nig pro Tag und Mann beträgt , und zwar für Mittagskost und
Drotgcld.

5lu§ Zrankfurt a. M.
Die Preispolitik auf Sem LeSermarkt.

Wir haben schon dieser Tage auf die ungeheuren Preis¬
steigerungen hingewiesen, die in Folge des Krieges Leder
und Lederwaren erfahren haben. Unter dieser Preissteige¬
rung haben am meisten mit bic kleinen Schuhmacher
zu leiden. In welchein Maße, das erhellt klar und deutlich
aus einer Veröffentlichung der Schuhnmcher-Zwangsinnung,
in der es heißt:

Auf dem Rohhäutenrarkt und besonders bei den Roß-
nnd Rindhäuten — in letzter Zeit auch bei den .Kalb- und
Schaffellen — setzte gleich zu Anfang des Krieges eine Preis¬
treiberei ein, durch die das Pfund rohe Haut 200
bis 300 Prozent im Preise in die Höhe
schnellte.  Wenn auch angenommen werden muß, daß

Johannes hos, OberrvoWadL
( er«üen am 23. '.'ln uft in Fra -k,eich.

gefallen um 28 Au u|'t hei Mrnizvn

Wilhelm wirth. Wölfersheim
verlyundst am 8. November „ b ocn Verwundungen er

legen am 23. November in Frankreich.

durch die abgeschnittenen Zufuhren aus dem Auslande eine
gewisse Knappheit in Rohhäuten vorhanden ist, so,steht auf
der anderen Seite fest, daß durch den Kriegsbedarf im In¬
lande auch vermehrte Schlachtungen stattfinden, die einen
Ausgleich sehr Wohl herbeiführen können. Der Häute-
Handel,  der sich über das ganze Land zu sogenannten
Häuteverwertungsgenossenschaften  zusam-
mengeschlossen hat , diktiert  auf seinen Versteigerungen
den Käufern , den Lederfabrikanten, die Preise und nt a cht
die allerbe st e n Geschäfte.  Das fertige Leder ist
darum auch schon seit Jahren nicht zuletzt infolge dieser Lage
sehr hock; im Preise gestiegen.

Die Preistreibereien  atif den Häuteauktionen
waren aber nun so a b n o r m geworden, daß das Kriegs-
mutisterium H ö ch st p r e i s e in der Art festsetzte, daß gegen¬
über den Preisen in den Inliversteigerungen für die ver¬
schiedenen Gattungen von Hauten ein Aufschlag v o n 3 0
bis 60 Prozent  erfolgen darf. Trotzdem bleibt — abge¬
sehen davon, daß diese Aüfschläge noch recht reichlich bemessen
sind— die Tatsache bestehen, daß das fertige Leder mindestens
um den gleichê Preis höher zu stehen kommt. Gegenwärtig
liegt es leider so, daß das fertige Leder bis zu 300
P r o z e tt t t nt Preise  g c st i e g e u , dabei manchmal
gar nicht zu haben ist, und wahrscheinlich auch nicht ohne
weiteres wieder bis zu der Norm sinken wird , die durch die
Festlegung der Rohhäutepreise gegeben ist. Die an sich recht
schwierige w i r t s cha f t l t dj e Lage im Schuh¬
ste w c r b e leibet dadurch recht empfindlichen Schaden. Wenn
mm auch hier Preisaufschläge folgen müssen, so wird es doch
nicht immer möglich sein, den Preis zu erzielen, der zufolge
der hohen Lederpreise tatsächlich anfgeschlagenwerden müßte.
Aber mit einem ganz wesentlichen Preisaufschlag wird sich das
Verehrliche Publikum .,vertraut machen müssen.

Das wurde ja schon dieser Tage in einer Versammlung
der Leder- und Schuhsnteressenten angekündigt. Also auch
hier werden die Konsumenten die Opfer sein, die bluten, d. h.
zahlen  müssen. So geht alles, was dieser Krieg an Un¬
annehmlichkeiten zeitigt, auf Kosten der breiten Masse des
Volkes.

Ergänzungswahl zur Schuldeputation . Zu Beginn des
kommenden Jahres hat die Stadtverordnetenversammlung
Neuwahlen für verschiedene städtische Aemter vorznnehmen,
darunter auch eine Neuwahl in die städtische Schuldeputation
an Stelle des im Felde gestorbenen Herrn v. Lasaulx. Wie
wir hören, wird die sozialdemokratischeFraktion Anspruch
auf dieses Mandat erheben. Schon im Jahre 1909 hat die
Stadtverordnetenversammlung einmal zugestimmt, daß ein
Sozialdemokrat (damals war es Genosse Dr . Quarck) in die
Schuldeputation gewählt wird . Bei ihrer bekannten Haltung
hat die königliche Regierung in Wiesbaden, Abteilung Uir
Kirchen- und Schulsachen, damals der Wahl die Genehmigung
versagt. Inzwischen haben aber neuerdings anderwärts , in
Bielefeld und Potsdam , sozialdemokratischeMitglieder der
Schuldeputation Bestätigung gefunden, und es ist zu erwarten,
daß auch die Wiesbadener Regierung seht eine andere Haltung
einnehmen wird. Der Magistrat hat bereits seine Haltung
revidiert. Während er es früher ablehnte, einen solchen Wahl-

Vorschlag weiter zu geben, wird er ihn diesmal bei der Regie¬
rung befürworten. Ebenso wird er für die Folge Sozialdemo¬
kraten, die von der Stadtverordnetenversammliing zu Bezirks¬
vorstebern gewählt werden, bestätigen. Bekanntlich, hat es
auch darüber zwischen Magistrat und Stadtverordnetenver
sammlung schon große Auseinandersetzungen gegeben.

Magistratswahlen . Einer bestehenden Vorschrift entsprechend,
ist der Stadtverordnetenversammlung jetzt schon das Ersuchen des
Magistrats zugegangen, Neuwahlen für fünf unbesoldete Magi-
stra-tsmitglieder vorzunehme», deren Dienstzeit am 15. Juni 1815
abläuft . Die in Betracht kommenden Stadträte sind die Herren
Konrad B i n d i n g , Andreas H e n ß , Georg H o f f m a n n,
Dr . med. S . Kirchheim  und Prof . Dr . Phil . Stein.  Herr
Dr . Kirchheim ist schon seit längerer Zeit schiver leidend und kann
infolgedessen sein Mandat nicht mehr so ausüben , wie er es gern
tun wachte. Es entspräche nur einem Akt der Billigkeit, wenn die
bürgerlichen Parteien der zweitstärksien Fraktion in der Stadt¬
verordnetenversammlung, das ist die sozialdemokratische, ein znxn-
tes Mandat zubilligten.

Eine Hochstaptcrin vom Lande. Die berufslose 21jährige
A n n a H i l l könnte bei ihren Eltern bleiben, die in einem Taunus¬
dorfe wohnen. Aber ans einmal „fliegt es sie an ", wie sie vor
Gericht sagte, und dann rennt sie in die Welt hinaus und verübt
Schwindeleien Wiederholte Bestrafungen l>aben den bösen Geist
nicht aus ihr auszutreiben vermocht und im Oktober kam er wieder
über sie. Diesmal suchte sie .sich Frankfurt als Operationsfeld ans.
Bei ihren Schwindeleien scheint eine gewisse Sucht, die große Dame
zu spielen, treibende Kraft zu sein. Sic nennt sich in solchen Fällen
„Frau Doktor" oder „Fräulein Obcrlchrerin " und hält das Beste
gerade gut genug für sich. Erschien „Frau Doktor" in einer Pen¬
sion, um sich vorübergehend ein Zimmer zu mieten, dann suchte
sie sich das feinste aus . „Nett muß es sein, aus ein paar Mark
kommt es mir nicht an ", pflegte sie zu sagen, ließ sich gutes Essen
geben, schlief eine Nacht und verschwand am andern Tage, ohne zu
bezahlen. Gegen eine Pensionsinhaberi » zeigte sie sich dadurch
erkenntlich, daß sie einen Blumenkorb und einen dicken Kürbis
schickte. Leider lag die unbezahlte Rechnung des Gärtners bei. Feine
Kleider wußte sich Anna Hill zu erschwindeln, indem sie einen Teil
der ausgesuchten Ware gleich mitnahm und den Rest mit der Rech¬
nung in ihre angebliche Wohnung bestellte. Tort war sie natürlich
nicht zu finden. Gelegenlich servierte „Frau Doktor" auch heimlich
etwas dom Ladentisch ab und beging dadurch Diebstahl. Die Straf¬
kammer hielt elf vollendete und drei versuchte Betrugsfälle , sowie
zwei Diebstähle für erwiesen und erkannte unter Einrechmwg von
drei Monaten Gefängnis , die kürzlich vom Schöffengericht Homburg
wegen .ähnlicher Hochstapeleienüber die Angeklagte verhängt wor¬
den waren , auf 15 Monate Gefängnis.

Bier Selbstmorde an meinem Tage. Ein Berichterstatter meldet
der „Frkf. Ztg.", daß am Freitag vier Personen freiwillig aus dem
Leben schieden. In einem Haus der Wittelsbacher Allee erschoß
sich ein Mann von 53 Jahren , am Bethmannweihec ein junger
Mann , eine Insassin des städtischen Siechenhauses stürzte sich in
den Garten und blieb auf der Stelle tot, im städtischen Krankenhaus
starb eine junge Frau , die sich mit Schwefelsäure vergiftet hatte.

Ein falscher Leutnant . Ein mehrfach wegen Diebstahls und
Betrugs vorbestrafter junger Kaufmann wurde von der Militär¬
behörde festgenommen, weil er sich unter dem falschen Namen
Artur Stein unberechtigterweise in Leutnantsuniform Herumtrieb.
Aus einem hiesigen Lazarett , wo der Mann krankheitshalber Auf¬
nahme gefunden hatte, ist er jetzt entsprungen. Seine Wieder¬
ergreifung was bisher erfolglos.

Telegramme.
Die Letzten von der„Linden".

Amsterdam, 12. Dez. Von der Landungsabteilung der
„Emden", die aus einem Schoner entkam, meldet jetzt Reuter
aus Batavia,  daß der Schoner „Geysha", auf dem die
Landungstruppe der „Emden" entkam, ant 28. November in
Padang , einem Haken der Südwestküste Sumatras , ankam
und Proviant einnahm. Die Mannschaft wäre also auf hol¬
ländischem Gebiet und den Engländern entronnen.

Miesbaöener Theater.
Refideuzlhrater.

Sonntag , 18. Dez., 1H8 Uhr: Dritter Abend des Zyklus „Ein Jahr¬
hundert deutschen Humors " : „Des Königs Befehl". — VA  Uhr:
„Waterkant ". Halbe Pr.

Montag . 14. Dez.: Keine Vorstellung.
Dienstag , 15, Dez., 7 Uhr: „Hofgunst".
Mittwoch, 16. Dez., 4 Uhr: „Rotkäppchen". Kl. Pr . — 7 Uhr:

„Die fünf Frankfurter ".
Don-nerStag, 17. Dez., 7 Uhr : „Des Königs Befehl".
Freitag , 18. Dez., 8 Uhr (8. PolkSvorstcllung): „Waterkant ".
Samstag , 19. Dez., 4 Uhr: „Rotkäppchen" Kl. Pr . — 7 Uhr: „Die

deutschen Kleinstädter".
Königlicher Theater.

Samstag , 12. Dez., 7 Uhr : „Das Nachtlager in Granada ". Hierauf:
„Die Verlobung bei der Laterne ". Ab. A.

Sonntag , 13. Dez., 6 Uhr : „Lohengrin". Ab. 6.
Montag, 14. Dez., 7 Uhr : Drittes Symphoniekonzcrt.
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Versäumen Sie nicht |

Blumenthals wohlfeile Woche 1
zu

volkstümlichen Preisen
~  SB 533 zu besuchen.
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Zeldpoftbriefe.
Belgischer Brief eines Gewerkschafters.

Der Krieg ist so rauh und gar falsch oft die Lieb
t Doch die Treue werde ich halten-

Diese Zeilen schreibe ich unter den donnernden Grüßen
der Artillerie , unserer besten und achtunggebietenden Waffe,
gedenkend der mehrere tausend mit mir im Felde stehenden
Berufs - und Verbandsangehörigen, gedenkend der vielen
Frauen und Kinder, welche daheim um ihre Lieben und Er¬
nährer bangen. Der Krieg ist so rauh , gewiß, das ist unter
dein Eindruck des Gesehenen und Geschehenen nicht zu be¬
streiten. Daß es aber nicht wahr ist, daß alle Menschen, die
am Kriege teilnehmen, nun rauh sind oder verrohen, da? be¬
weisen mir gerade die Eindrücke, welche ich in dem Lande ge¬
wonnen habe, das in dieser großen blutigen Schlägerei dazu
bestimmt ist. den Prügelknaben zu bilden — in Belgien.

Wie weit zur Abgabe dieser Rolle Selbstverschulden des
Landes in Betracht kommt, steht hier nicht zur Betrachtung.
Doch wie viele Bilder der Liebe, der Menschenfreundlichkeit
habe ich bei unseren Soldaten , meistens Reservisten und
Landwehrleuten, gesehen gegenüber Leuten des Landes , in
dem wir gewiß durch Irreführung so gehaßt und verhaßt
waren. . Warum denn?  Jetzt sieht und hört man überall
von zunehmender Achtung und Vertraulichkeit gegenüber den
deutschen„Barbaren ". Die Liebe, die einzig große Menschen¬
liebe wird immer die Besiegerin aller Situationen bleiben
und werden. So auch hier. Man muß es gesehen haben,
welche Eindrücke es hinterläßt , wenn der feindliche Soldat den
hungrigen Kindern die Hälfte seines Brotes gibt, oder als
kürzlich in einem von uns belegten Häuschen in einem Dorfe
bei _ die früheren Bewohner erscheinen, um besorgt nach
ihren Potates (Kartoffeln) im Garten sehen zu wollen, und
der feindliche Soldat hilft ihnen eifrigst dabei, die Kartoffeln
recht winterfest einzudecken, damit die Leute bei ihrer Rück¬
kehr das Notwendigste zur Lebenshaltung wiederfinden.
Welch' freudiger Ausruf bei dem Vorfindcn ihrer verloren
geglaubten „Molkerei", der Ziege, und noch dazu das Ver¬
sprechen unsererseits , für Fütterung zu sorgen! Und solche
Beispiels ließen sich noch viele, viele anführen . Des¬
halb mögen sich recht viele, die sich daheim in Auferlegung
großer Entbehrungen wähnen oder wirklich befinden, ver¬
gegenwärtigen und einen Trost darin finden, wie viel Leid
und Bitternis von unserem Vaterlande abgewendet ist durch
die Erfolge der deutschen Truppen.

Dem im Felde stehenden Familienvater kann nur das
Trost , Ruhe und Mut verleihen, wenn er weiß, daß daheim
alle Faktoren in- und miteinander arbeiten, uni die Daheim¬
gebliebenen und Angehörigen vor Not und Unbill zu schützen.
Der erste Wunsch und die Ueberzeugung tausender im Felde
stehenden Familienväter ist cs, daß ein seder Daheimgeblie¬
bene sein Teil Pflicht erkennen und erfüllen wird. Dann
wird nach glücklicher Heimkehr auch er seine Treue zur alten,
liebgewordenen Sache bezeugen, des bin ich gewiß. Dann
werden auch Tausende und Abertausende die Treue bewahren
zum alten Glauben , zur alten Hoffnung, daß der Kriegsge¬
schichte letztes Kapitel bald geschrieben werde, zum Woble der
gesamten Menschheit. In diesem Sinne : Auf Wiedersehen!

K a r l P r e u ß in der „Lederarbeiter-Zeitung ".

Nr. 299. . DorkSstimme", 12. Dezember 1914.
Der „Franzose" aus Charlottenburg.

Ein Charlottenburger Kriegsfreiwilliger , der bei einem Mün¬
chener Regiment im Felde ist, schreibt nach Hause:

„Liebe Eltern!
Es war am Abeixd des 24. November; die Sonne ging eben

zur Neiee als ich zu meinem Feldwebel befohlen wurde. „R„"
sagte er , über den Schützengraben weglugend, „ich brauche Sie
heute nacht für eine freiwillige Patrouille , Sie müssen nämlich
Französisch sprechen." „Zu 'Befehl! Ich bin gern dabei!" „150
Mark vom Hauptmann und das Eiserne Kreuz, wenn wir tot oder
lebendig einen Franzosen bringen. Wir sollen seststellen, welches
Regiment drüben steht. Vier Mann anher uns ." Wir erklärten,
daß wir nicht für Geld gehen. Ein Feldwebel muhte zum Haupt¬
mann und ihm das mitteilen . Di« Nacht kam. Wir präpelten mit
gutem Appetit, putzten die Gewehre, und ich ging dann zum Feld¬
webel, mit dem ich bei einer Flasche Wein unser Unternehmen be¬
sprach Der Feldwebel übergab sein Eisernes Kreuz, gegebenen¬
falls zum Heimsenden, und ich meine Notadresse; denn wie wir
sagen, es konnte ja sein, datz . .

Die Nacht war völlig dunkel, kein Stern sichtbar. Aus dem
Graben heraus ; jeder drückte noch einmal die Hand unseres Zug¬
führers , dann ging es auf Strümpfen hinaus über den Schnee,
das Gewehr übergehängt. Auher einem 200 Meter laneen Band,
das uns beim Rückzug di« Richtung sichern sollte, hatten wir noch
zwei Bajonette mit . Das Baud zerriß bald, und ich steckte die
Bajonette in den Schnee. Nun ging es über Drahtverhaue an
den Horchposten vorbei, die mit gespanntem Gewehr hinaushören
in die Nacht; denn nur 600 Meter von uns entfernt sind andere
Gewehre und Mitrailleusen , um uns den Tod entgegenzuschleudern.
Der Schnee knirscht. Der Feldwebel vornweg, und wir in Linie
schußbereit hinterher . Bald über Kohläcker, bald über Stroh¬
haufen, Ruhe und tiefes Schweigen. . Plötzlich sehen wir den
Seitengraben der Franzosen . Wir nieder. Uneefähr 50 Meter
vor uns standen Gestalten in Gruppen zusammen, dreimal vier
Mann . Eine Stimme rief : ,,()u' est lü ?" („Wer ist da?") So¬
fort antwortete ich: „Ens patrouills gut a perdu le chemin’
ne tirez pas , nous sorames des camarades .“ (Eine Patrouille,
die vom Wege abgckommen ist, schießet nicht, wir sind Kameraden.")
«Es gue! rägiment ?" („Von welchem Regiment ?") schallte es
zurück. „Du vingtiöme rügimeut ." („Von den Zwanzigern ")
rief ich hinüber , mich vorwärts bewegend. Der Feldwebel flüsterte:
„Immer näher heran !" Nach zehn Schritten sah ich zu meinen
Füßen Drahtverhaue und Wolfslöcher, hinter die sich die Fran¬
zosen zurückgezogen hatten . „Oü est le chemin pour Maricourt ?"
(„Wo ist der Weg nach Maricourt ?") rief ich, um was zu satzen.
„Es guel regiment etes -vous ?" („Von welchem Regiment seid
ihr ?") rief eine rauhe Stimme , die vorher schon tüchtig geflucht

.hatte . Mein Feldwebel sprang nunmehr vor ; . er schoß, dabei
stürzte er über den Draht . Di« Franzosen schrien und sprangen
in den Graben . „Pas de «tonte , ce sont des Allcmands !" („Kein
Zweifel, das sind Deutsche!") schrie einer , und plötzlich krachten
Schüsse und fegten über un§ fort. Die ganze Schützenlinie schoß.
Einen Augenblick Ruhe ; wir sprangen einige Schritt« zurück und
legten uns mit der Nase in den Schmutz; denn schon wieder schwirr¬
ten die Kugeln über uns hin, wühlten vor und neben uns den
Boden auf . Wir lagen eng z-usammengedrängt , 30 Meier vor
uns der Schützengraben. Etwa drei Viertelstunden vergingen so.
Die Verstärkung der Franzosen , die sich auch eingestellt hatte, tief
trappelnd durch die Laufgräben ; dann war Ruhe. Hin und Nie¬
der tauchte noch ein Franzmann auf . Einer steckte sich sogar eine
Zigarette an . Dann stiegen ganze Gruppen über den Drahtverhau
und näherten sich in dichter Schützenlinie. „Laßt sie nur heran¬
kommen!" sagte unser Feldwebel. „Entsichern! Legt an ! Gebt
Feuer !" Salve aus Salve krachte auf die schwarzen Gestalten,
die, getroffen, ausschrien, fielen; die anderen schossen. Wir
sprangen nunmehr zurück, warfen uns hin, ohne uns zu rühren.
Aus allen Schützengräben der Franzosen krachte es im wüsten
Kreuzfeuer. Einige weitere Sprünge zurück. Ueber uns stieg

eine Leuchtrakete hoch. Lange schwebte sie, «he sie erlosch. D,r
hielten Kriegsrat . Sst . . . sauste die nächste hoch. Schwapp,
lagen wir wieder. „Herrgott , einer fehlt!" rief unser Feldwebel.
„K.," brüllte er, aufrecht sich stellend, „bist du verwundet ?" Leider
keine Antwort. Aber nun arbeiten wieder Flinten und Maschinen¬
gewehr«. Aber auch das ging ohne Schanden vorbei. Aus dem
Lager hatten wir zwei Postkarten an einem Stein miigebrachi;
di« .Karten hatte ich mit allerlei Höflichkeiten auf französisch be¬
malt . Diesen Stein schleuderte unser Feldwebel in den gegenüber¬
liegenden Schützengraben, an den wir uns wieder heran geschlichen
Haiden. Mit übertretenem linken Fuß mußte ich langsam zurück.
Am nächsten Tage schossen die Franzosen ohne Ende. Mir wurde
»olle Anerkennung zuteil . Der Hauptmann nahm mich in sein
Quartier , wo ich jetzt als Dolmetscher fungiere. Meine Kame¬
raden nennen mich nur „den Franzosen ".

Euer dankbarer Sohn Werner ."

Gewerkschaftsmitglieder im Krieg«.
Nach einer Aufstellung in her  letzten Nummer des

, Zentralblatts " der christlichen Gewerkschaften standen im
Monat Oktober 68178 christliche Gewerksck-after im Felde.
Hiervon entfallen auf die Bergarbeiter 14 309, Bauarbeiter
10 749, Metallarbeiter 10 752, Textilarbeiter 3603, Holz¬
arbeiter 4688, Fabrik -, Verkehrs- und Hilfsarbeiter 2473,
Kcram- und Steinarbeiter 2243, Tabakarbeiter 588, Leder¬
arbeiter 1040, Schneider 1600, Gemcindearbeitcr und Straßen¬
bahner 1700, Maler 1626, Gasthausangestellten 886, Forst-,
Land- und Weinbergsarbeiter 1262. Buchdrucker(Gutenberg-
b:ind) 860, Telegraphenarbeiter 1600, Graphisches Gewerbe
387, Krankenpfleger 1048, Gärtner 448, Eisenbahner (Bayern)
2896, Wsirttemberger 620, Elberfelder Eisenbahnerverband
2000, Mililärarbeiter 800, Da eine Anzahl von Zahlstellen
an der Statistik nicht beteiligt sind, so dürfte die Zahl der zu
den Fahnen einberufenen christlichen Gewerkschafter 70 000
betragen.

Von den freien Gewerkschaften waren bis zum 31. Oktober
661 005 Mitglieder eingezogen. Bis heute wird sich die Zahl
der Einberufenen bei den Christlichen auf rund 75 000, bei
den freien Gewerkschaften auf rund 700 000 erhöht haben.
Der Deutsche Metallarbeiterverband stellte bis zur sechzehnten
Kriegswoche allein 178 982 Krieger , also weit über 100 000
Soldaten mehr, als alle christlichen Gewerkschaften zusammen.
In einem ähnlichen Verhältnis stehen die Kriegsaufwendun¬
gen, die beide Gewerkschaftsrichtunaeu, z. B. für die Arbeits¬
losen und die Familien der Kriegsteilnehmer , machten. Die
freien Gewerkschaften haben dem Lande nicht nur ein ge-
waltiges Heer an Soldaten gestellt, sondern sie haben auch aus
den Kassen der Zentralverbände vom Beginn der Krieges an
bis zum 31. Oktober allein an Arbeitslose 12 776 940 Mark
und an die Familien der Kriegsteilnehmer 2 935 505 Mark,
also weit über 16 Millionen , zur Auszahlung gebracht. Leider
fehlen uns die Vergleichsziffern aus den christlichen Gewerk¬
schaften. Es ist des öfteren in der Presse auf die stramme
Disziplin der Gewerkschafter im Felde hingewiesen worden,
die selbstverständlichauf die gewerkschaftliche Schulung der
Arbeiter in Friedenszeitei; zurückzuführen ist. Ebenso ist der
Opfermut anerkannt worden, der in den gewaltigen gewerk¬
schaftlichen Unterstützungssummen an die durch den Krieg in
Not geratenen Arbeiter und bereit Familien zum Ausdruck
kommt. Au all das wird man sich erinnern müssen, nenn die
freien Gewerkschaften nach dem Kriege erneut das Angriffs-
objckt ihrer alten Feinde bilden sollten.

Lso Nur wer sofort kauft, kauft billig!
05g Schuhe werden knapp und teuer
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l 50  Liebesgaben fürs Feld!
g90 ArmK-E n̂!egesohlcngQp (
„ „ c Fries -UeberMrumpf 050
1 *3 „Kronprinz *, P»ar o

Pelzkanin-Überzieh- Q50
socken. Paar °550 BHa-Gamaschen,braun
Leder, Durehzieh-I ^ SOriemen . . . . Paarte

Nr. 1. Chromleder , Lack¬
kappen . 8,50 7,50

Nr.2. Chromleder ,Laek-
kappen .
Chevreau , Lackkappen 1

12,50-
Nr.3. Boxhorse , Seal-

Iiklnfufter.
Boxkalf, echt Lamm - '
felU4,00,Kamelh.-Futt. •
Boxkalf, Derbyschnitt,
DoppeUohlen, Eislauf--
Stiefel . -
r.4. Weiches Chrom¬
leder , Friesfutter , für
Herren 9,00 . . Damen

Nr.5. Ia Filzstoff, Fries-
futter, Filz- und Leder¬
sohle _ Herren 4,25
Damen3,75 Kindervon

Nr.6. Offizier - Schnür¬
stiefel , wasserdicht/
braun Sport-Rindleder'

Nr.7. Chromleder ,Lack¬
kappen . 9,50 8,50
oder wetterfest Box¬
horse .

Nr.8. Boxkalf oder Che¬
vreau, teils Rindsatin¬
oder Chevreauhorse-
Einsatz, teils mit Lack¬
kappe, spitz und breit,'
amerikanische Formen

Nr.9. Boxkalf - Besatz,
Chevreauhorse .Finsatz
Doppelsohlen, Eislauf¬
stiefel , echt Chevreau,
Rahmen genäht , G.-W.

Nr.10.Boxleder,warm ge¬
füttert, Doppelsohlen

Nr.11. Kamelhaarstoff,
mollig warm, für
Herren3,50 Damen2,95
Kinder von.

■ Kammgarn, neueste•!Formen . . 12,50 11,50^
Nr.12. Lack, mit Mode-»

Einsätzen . *
Nr. 13. Kinder - Haus¬

schuhe , Kamelhaar -Q
stoff, je nach Grösse v.*7

Nr.l4 .Herren -Lederhaus-
. . . _ schuhe , braun.

‘t^ 75h. 100 Nr .15. Kamelhaarstoff-
' Pantoffel , Herren 3,25

2,40 . Damen 2,65
Nr. 16. Filz - Pantoffel,

Filz- und Ledersohle,
I Herren2,10 Damen 1,80

, _ X Kinder. f -1,60Nr. 17. Damen - Haus-
~ schuhe , Filz od.Melton,

mit u.ohne Ledersohle ,v.
Nr.!8.Damen-Lederhaus-

schuhe , braun.
Nr. 19. Kamelhaarstoff-

Hausschuhe , für
Herren 3,85 2,90 1,90
Damen . 3,25 2,25

Nr.20. Plüsch -Pantoffel,
1 Ledersohle,Herren 1,50

Damen 1,25 . . Kinder
Mädchen- und Knaben-

Stiefel, kräftiges Rind-
boxleder, modern breit
Grösse 25-28 _ 3,45
Grösse 27-30 . . . . 4,25
Grösse 31-35.
in Boxkalf u.Chevreau

8 höchst preiswert

Piloten-Gamaschen 1 ^ 50
braun Leder, Paar * "

Nr .6.0ffiz .-Schnür*
Stiefel, wauer-
did >i,Gummi -u.
Asphalt - Einlage,
braunSport -Rind -OCOO
leder . Paar ^ ^

Passende Sporen- 150
leder . Paar 1

Warmgefütterte Kinder¬
stiefel, je nach Grösse v,

Damen-Lederhausschuhe
Tucb-Gam«scben
Gummischuh«Conrad Tack &Cie., G.m.b.H.

Verkaufsstelle der Schuhwarenfabrik

wr akt - OES. öure ae/
VerkaufsstelleG. m. b. H. Wiesbaden , Markte tj ’zsse 10 (am Schlossplatz). Fernruf 350

Offizielle Lieferanten des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend, e. 6. m. b. H.

•Piennig’',Jlarken auf Briefen .Karlen u $M



MWMiig Dolfafümrat flsSS
empfiehlt für den Weihnachtstisch Bücher aller Gebiete, gute und billige Bücher, gediegene Geschenkwerke. — Alle von anderer
Seite offerierten Bücher liefern wir zu gleichen Preisen und werden solche, welche sich nicht auf Lager befinden, umgehend besorgt.

Ausnahme-Offerte hervorragend guter  Bücher.
Bilöer-llndMSrchenbücher
®«* Statt s—■

nuT Jt  1.—
D«r Net« » Stapeln »«- . Statt 3.—

Nt» 1.—
Wasche-P «1«r und bi« « Inder im

Schmuddrlland . Statt ■*  3.—
nt» 80 i

©tt  Müdchra» flatzenreifr, Bild» .
buch, 75 4

Spiel und Scher , auf Pappe ; « 0 4
Angnstin und Balthasar . Ein

luftiges Bilderbuch für große
und kleine Leute, 78 4

Di « schönsten Märchen aus 1001
Nach«. Statt Ji  3 .— nur 1.35.

Orientalisch « Märchenwelt , mit
80 Textabbildungen , 374 Seiten,
nur 1.

Zwanzig Geschichten für brave
Kinder , nur 80 4

U) tI 6 o , der Baikankadett , von Kurt Aram , ■*  z —

CoopersLederstrumpf -Erzählungen . Für die Jugend v«.

Carl hagenbeck , Von Tieren und Menschen . ® n Pracht.
werk, für Jung und Mt gleichermaßen interessant . Statt 6.—
nur 3.75.

Große Äuswah! in UnterhaitungZspielen;
Preis pro Stück 80 4 und Ji 1.—

vor»i»o — Lotto- yalma — Nugrl-Mosaik- Der böse
Schusterjunge- Lustiger klsteuspiel— Schwarzer Peter —
Ho3!o - Yopla-Spsel—hoßur-poßur—Neue StSbchenarbelten—
Neue Feichenschule— Sesfenblasen— Neue Slickschuleu. a. nt.

Bessere Spiele von Ji 1.— bis Ji 8.—.
, Spieie-Nagazin mit zwei bis fünf Spielen in d,n Preislagen

^ von Ji 1.— bis JC 4.80.

Goldene Massiker-Bibliothek.
tv autsch » « V » r >ag » hau » Dong « c o .j

Rach den Urteilen »on FachautoritSten und der Press«
dt« besten Ausgaben In dieser Preislage

ürtl ' tll na < Vollständig « neubearbeltung . flu « .
tührUcha Slographlsn » llmtang-

rslcho Slnlottungon - erttlärsnds nnmerkungon »
ttdsoluto korrokthslt » lüolzlrolss , nicht vorgild «nd «o
flapisr » Srotzsr , doutllch - e Druck - Porträts in kuptar-
graviir « . Dlchtsrhandschrlkisn . Sodiegsn « Linbündo
»r »dt, 1 DSnde . . SK. 8—
sruia , » « Sode . . , 4—
Nürger , l Band . , , 2—
sihemlff», l Band . . , 1.75
«yamiffa. - Bänd« . . 3.5«

; ir.
Kauqus , 1 « and . . 2.50
KreKigratg , 2 Bäud« , 4—
Kellert, 1 Band . . . „ 2
Koetlse, 4 Bände . . , 6—
i&o«llte, S Bände . , . 14.—

Kaust, t » and , 3—
ö>ra «»e, 2 Bände . . , 4—
chrilt,arger , e Bänd« . . 8—
chriltparjer , 6 Bände . . >2_
Krün , 8 Bände . . . „ 6.—
Kntzkow, «Bände . . , 8_
4»>ä»on>, 7 Bände . . » 14—
Kutzkow, Ritter dom

Geiste, 8 Bänd« . . , 6—
Kakn , 2 Bände. . . .  4—
Kan ff, 2 Bänd«. . . ,  3 .50
K-W-c. 6 Bände . . . 7.50
.» e»el, 2 Bände. . . . 4—
Keine , 4 Bände. . . , 8—
Kerdee, 8 Bände . . , 8—
Kerder , 6 Bände , . , 12_
Serwegy, 1 Band . . . 2—
Kdffma»»lK.r .K.),SBd-.. 10—

Sämtliche Klassiker sind auch in Ganztdderbänden, Halbfranzbänden
und Prachtausgaben zu enllprechendhöheren Preisen erhältlich.

PrwlDefcfemit msfütirüdien lndatkangaden Wehen koWealos zu öleniien

Koffmann »»u Kalter«
tr»en, - Bänd« . . M. 3.50

Kätdertin , l Band . .
Komer , 2 Bänd« , ,
Smmerman », l Band.
Kiumermann, 8 Bänd»
Kenn ? aul , 8 Bände.
Aean ? aut , 5 Bänd« .
Kleist, 2 Bände . . .
Körner , I Band. , .
^tenau , 1 Band . . ,
-t -ssina. 3 Bände . .
Kudweg, 2 Bände . .
Wöriste, 2 Bänd- . .
Htestray, t Band . .
Kanali », 1 Band . .
Kaimnnd , 1 Band . .
Keuler , t Bände . .
Uückert, 8 Binde . .
Kchenüendark, t Band
Schiller, 4 Bände . .
Schiller, 8 Bänd« . .
Ksiaüesiieare, 4 Bände
Stifter , 8 Bande . .
Sturen u. Drang,r Bde.
Diech, 2 Bände . . .

t älnud, t «and . .2 Bänd« . ,
ietand , 3 Bänd« . ,

ZfcholUte, 4 Bände . .

2.50
4—
2—
0—
0—

10—
3.50
1.75

2—
5_
3.50
4—
2.50
2—
1.75

8—
B_ i
2—
6—

14—
6—
5—
5—!
4.50
1.75.

3.5018—
8—i

Scfyöm  billige Jugendschriften.
Mit farbigen Bilbern . Gut auSgestattrt , in Leinen gebunden.
- Preis pro Band 75 Psg . -

vie schönsten deutschen Tilgen. Gesammelt von den Brüb.Grimm.
Das schönste Märchenbuch. Bon Bechstein, Grimm und Hauff.
Münchhausens Abenteuer. — Till Eulenspiegel.
GNlle! TOM. BonH. Beecher-Stowe.
Deutsche Heldensagen, j*  i—
Geschichten und Märchen der Großmutter, ji  i.~
parzkval und die Wunder des heiligen Graies. *
Bobiiljon Trusoe . Bon Daniel Defoe.  Für die Jugend b«.
_ arbeitet . Ji 2 .—

Große Auswahl in Bilderbüchern
«nd billigen Jugcndslhrifte « von 10 4 an nnd böher.

Neu! Tado-Saukasten. Neu!
helpilo-5piel. Würfelbecher ^404

Bilder und Zriese für Binderstuben(zum Ausmalen).
Künstlerisch bervorragcnd . Preis -H  1 .—

Ausmal-Süchrr — Modellier -Sogen.
poftkatten-ülbums in reicher Auswahlf>"e«Srn

ZW  und . Saumbach, Trnggold. Statt̂ 10.- nur2 .50. - z. Bückert. riebes-
zu UJZ]  Uf CI m/ } 11 . srühling. .̂ 2.50. - Berühmte llnnft- nnd Naturdenkmäler der Erde. ^ 3.50.

— ^ Masfifche rcunst , enorm billig ! Jede  Mappe nur Ml . 2 .25.

OSkar KSHrle , Der BaldamuS und feine Stteiche . Will, . Schmwiboun , Das GlückSschiff. Karl Hauptmaun , Der Landstreicher. SanS Bötticher , Wer« «in SchtffS-
lUNgeEagebuch erzählt . Bus Jurte und Kraal , Geschichtender Eingeborenen aus Asten und Afrika. Im Banne das Eisens , Skizze» von Ingenieur Dr Colt» Roß

. . „ . ^ „ — r ^ ^der Band flegant gebunden, zn Geschenkzweckcn sehr geeignei. NusnatzmepretS nur 1.—. Ferner : Die luftigen Bücher , Theodor Etzel und Roda Roda . Band 1 -
HanS Wurst von Otto Julius Bierbaum . Band 2 : Der liebe Augustin von Ed. PStzl. Band 3 : Kriegerische Abenteuer von Heinrich Zschokke. Jeder Band auch pur Ji l .—.

Die Bücher der Lese.

Die Bücher der Rose. Jeder Band -« 1.80, geSundsn f  3 — Ein heiliger Krieg von Friedrich Hebbel. Die Mutter der Könige von Preußen »nd England . Ein Mann , Joachim Nettelbeck.
Die Briefe der Liselotte . Eine deutsche Furftentochter am Hofe Ludwigs XIV . Aus der Chronik derer von Ztinmerst . Pitt nnd For . die LiebeSweae der fhübtr  Stutruvo
Roman von Friedrich Huck. 1848 . Der Vorkamps. Der König Friedrich der Große . a

Ernst Mtisebcck, Gold gab ich für Eisen . Deutschlands Schmach und Erhebung in zcttgenösstfchen
Dokumenten , Briefen , Tagebüchern aus den Jabren 1806—1818. -X  3 .—.

Die Befreiung . 1813. 1814. 1815. Der deutsche Sturm vor hundert Jahren . Ji  3 .—.
Die Bücher der deutschen haust?. »7

bundcn , jeder Band nur Ji  1 .—.

DlC © Öfter dürften , Roman aus der franz . Revolution von sc. Frange . Statt JI  5.50 nur 3.25
Kriegsgreuel aller Seiten tn6« Vorzeit«n»im sntcrtum.*1.75

KropofMit, Die französische Aevolution.
Die llammnne , Roman von B. «. B . Margueritie , nur Ji  1.

Statt Ji  nur .4 3.

Vorwarts -Bibliothek
Romane «. Erzählungen . Jeder Band gut gcb. ■*  1.—

EkweÄt . Ein Roman an« dem Proleiarierleben
von A. Ger.

Der Ausweg. Eine Erzählung von Ernst Pvczang.
Das raub ber 3ukuust. Reisebeschreibung von

L. Kolisch.
verschrobener Volk. Skizze,, °»nsr.«rsv -ch.
Der Prinzipienreiter. Ein«Erzählung aus dem

Jahre 1848 von W. Blvs.
3n den Tod getrieben. Zwei Erzsihinnge» von

Ernst Preczang.
Der pariser Garten und Anderes. Bo«

Minna KautSky.
MUtter. Ein Franenschicksal vonI. Ferch.
Der Morgen graut, ans dem Proletarierlrbrn

von ?l. Nexö.
(008 Mark velohnnng. Kriminalroman von

HanS Hpan.
Die heiteretei. Sine humoristische Erzählung von

Otto Ludwig.
vorn Waisenhans;nr Fabrik. Geschichte-wer

Prvletarierlngenb von H. G. Dikreiter.
Der Gotteslästerer. Roma» aus dem Leben der

rrzgcbirgifchpn Waldarbeiter von Sl. Ger.
Die Marketenderin <Fran Therese,. Bon Erck.

mann -Chatilan.

5chaffsterns Volksbücher (illustriert)
Der abenteuerliche SimpliciffimnS . Preis Ji X—
Kurt von Kopplgen von I . Gotthelf , „ IM
Legend - vom Rübezahl . . „ 1 .50

I patteischristen für den WeihnachtstischI
Söipziger Hochverrats -Pro-

zetz. Neue Ausgabe Ji 4—
Mehriug , Geschichte der

deutschen Sozialdemokratie.
4 Bde. Ji  20—

Handbuch de« toz. Partei¬
tage . Unentbehrlich für
Politiker . Ji 7—

Dlos , Wilhelm , Französische
Revolution , Ji 4—, nnd

Blos , Wilhelm . Deutsche
Revolution , Ji 4.—. Zwei
erstklassige Darstesiiingen.

Stampfer , Friede .. Grund-
begriff- der Politik . Ji 3—

Hirsch, Ph ., DaS Kommun al-
programm der Partei.

Schulz, H., Die Schulreform.
Brosch. Ji 8—

Di « Sozialdemokratie im
Urteil ihrer Gegner . 2.-

Wahllügen der bürgerliche«
Parteien . Ji 3 —

Tschulok, Dr . S .. Entwich
lungslehre <Darw !nS Theo¬
rie). Ji  3 .—

o o  o

Internationale Bibliothek
Debsl , 21., Die Frau uud ! Bondi », Theor . System von ^

der Sozialismus . Ji 3—
Listagarah , Die Gesch' chle

der Kommune von 1871.
Ji 3—

Engels , F ., Der Ursprung
der Familie . Ji- 1.80.

KauiSkh , K., DaS Erfurter
Programm . Ji

Engels , F ., Die Lgge der
arbeitenden Klaffen in Eng¬
land. Ji 2.50.

Ma '.r , fl ., ?,l» Kritik der
politisch.Oekonomie. Jt  2.80.

Marx , K., Revolution und
Kontre-Revolutlon . Ji 2—

Timon , F . B ., Die Gesund-
heitSpsiege der Weiber.
Ji  2 .50.

■Mehring , F ., Die Lefsing-
Legende. Ji  3 .—

Deutsch, L>, Sechzehn Jahre
in Sibirien . Ji 3,50.

Deutsch, L., Viermal ent¬
flohen. Ji  2 .—

Buonarroti , Babeuf . 2.50.

Karl Marx . Ji  8 .—
Histqui «. Geschichte de? So-

zialiSmur in den Bereinigt.
Staaten . JC  8 .—

Dodel , A.. Leben und Wiffen-
fchaft,7.Serie . —Leben und
Tod Ji 2.—; Kleinere Auf.
siitze Ji 2.—; Moses oder
Darwin Ji  1 .50.

Dodel , A., Leben und Wiffen»
schaft, II . Serie . Ji 4—

Kautskh , Ethik und material.
Gefchichtsauflaffung.-tkl.50.

LoniS , V., Geschichte deS
Sozialismus in Frank¬
reich. Ji  8—

Bernstein , Englische Nevo-
lution . Ji 4 —

Kantskh , Der Ursprung de»
Christentums . Ji  5 .75.

KauiSkh , Borläuser de»
»eueren Sozialismus , 7. u.
77. Bd , L .ü  3 .—

Kantskh . Vermehrung und
Entwicklung. Ji 2.—

H w. Bios: Denkwürdigkeiten eines Sozialdemokraten. IM. 4.50
| üuguft Bebel: üü$ meinem Leben. Drei Bände. |

Band 1: Gebunden JC 2.-- Band 2: Gebunden Ji 3— Band 3 : Gebunden -4: 2.25 —
^ll1III1llllll!ll!lllllllillll!lllilll!llllllllllll1llllllllilllll!lll!ll|[|||illlllllllllll|j|||lil!ll!illl!lllllll!!|||||||||!ll!l||||illlllllllllllll!lliF

Meister-Erzähler der Weltliteratur
Alexis , Der Roland von Berlin . . .
Björnson , Auf GotteS Wegen ufw. . .
Brachvogel . Frlebemann Bach . . . .
Bnlwcr , Die letzten Tage von Pompeji
Daudet , Fromont jun . und Rißlcr sen.
— TartarlnS Abenteuer.
—• Nmna Roumestan.
Dickens, Oliver Twist.
DnmaS , Die drei A!uSkeIIere . . . .
Härtner , Im Schloß zu Heidelberg . .
Holte !, Die Bagabnnden.
Tolstoi , Auferstehung.
Twain , Abenteuer Tom SawyerS . .
— Abenteuer Huckleberry FinnS . . .
Wifeman , Fabiola.
Jolo , Germlnal.
Disracli , David Alroy.
Scott , Fvanhoe.
Lagerlösf , Jerusalem (7. Teil , . . . .
Geitzker, Die sieben Glücksucher. . . .
Bordeanx , Geschichte einer Ehe . . .

Zeder
Sand in

rot Leinen
mit

Golddruck
«leg. geb.
nur Mß.

w

Ludwig Rellstab : 1812.
Histori scher Roma n mit erläuternden Bildern ,JiS .—

DtC 3arengeihel . Sturmschreie aus hundert
Jahren , Dichtungen von Platcn , Chamiffo, Herwegh,
Freiligrath , Keller, Gorki, Preczang , Dieberich usw.
Preis 50 Pfg.

Frankfurt am Main von der großen
Revolution bis zur Revolutton von
AltOtt Bon Hermann Wendel. Preis broich.
vvni . M 2 ..-0, gebd. Ji 3.50. (Für Partei-
Mitglieder drosch. Ji 1.20 , gebd. Ji 2.20 .)

♦ - „ ^ A A ^ _ _ __ ^

herausgegeben von hugo ^Schulz. — 320 Seiten stark mit 240 Bildern,Der deutsch-französische Krieg 1870/71. in Geschenkeinband Mk . 3 .—
In dem Genossen Hugo Schulz  hat di- ieutsche Sozialdemokratie den berufenen Historiker der Kriege. Die großen Lieferungswerke „Blut und Eisen" und „Die Welt in Waffen", die Schulz
im BorwärtS -Berlag erscheinen ließ, haben weite Verbreitung und ernsthafte Beachtung gefunden . Sie find eine ?lrt Weltgeschichte aus der Kriegsperspektive.

Erfinder und Erfindungen. v°» Meiflerbuch der Kunft . - o» - .
Ich kann Handarbeiten. Illustriertes

Handbuch für jede Hausfrau.
Preis Ji  8_1 : Abbildungen . Preis Ji 3 — tümlich« Kunstgeschichte von Max OSborne. Preis Ji  8 .— _

p3J

iü

Riefen der Ci er wett. «-» s««.
Jaadabentener und Lebensbilder. (200« b-
bilvungen .) Preis Ji  8 .—

§ ( hSl ^ Ä ( tMMer . Eine Auslese Bttf« Tr,äh-
kmlgen je. von Norbert Falk . Preis Mk. 3.—

Ich kann schneidern.
Hausbuch der praktischen Schneiderei.
Preis Ji  3 .—

X
Die IDelt der pfianze.DonR.H.Francs

Eine volkstümliche Botanik. Preis JC3.—
Ich kann wirtschaften. EinHauS-nnb Lehrbuch für Frauen

und solche, die «S werden wollen. Preis JI  3 .—
Ich kann kochen. Herausgegeben von

Dr . Erich Urban . Preis JC  8—

Der Laden der Buchhandlung volksstirnrne ist ununterbrochen von morgens8bis abends7Uhr geöffnet. —Alle Zeitungsträger und Uolporteure nehmen Bestellungen entgegen.
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